Pezugspreis: Frei ins Haus durch Boten 
R b oder durch die Poſt bezogen 
monatlich 2.50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Kreis Pleß erſcheint Dienstog, Donnerstag und 


Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß. ul. Piastowskal 


Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


für den Kreis Pleß 


1 in. Die 8 Zeil 
Anzeigenpreis: de Sen- Seerſcl. 18 Gr 


für Polen 15 Gr. die Z⸗geſpaltene mm⸗Zeile im 


Retlameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 r. für Polen 

80 Gr. Telegramm⸗Adreſſe „Anzeiger“ 

Pleß. Poſtſparkaſſen⸗Konto 302622. Fernruf 
Pleß Nr. 52 


sonntag, den 7 Dezember 1930 


79. Jahrgang 


Das Kabinett Brüning geſichert? 


Annahme der Nolverordnung oder Auflöſung des Reichstages — Die Sozialdemokratie für Brüning 


Berlin. Der Freitag⸗Reichstagsſitzung, der letzten vor 
der Entſcheidung über die Notverordnung — und vielleicht auch 
über das Parlament oder die Regierung —, gab eine neue 
Kanzler⸗Rede das Gepräge. Der Kanzler hat Freitag vormittag 
dem Reichspräſidenten einen Beſuch abgeſtattet, bei dem er 
offenbar die Vollmacht erhalten hat, den Reichstag, wenn er ſich 
den Wünſchen der Regierung verſagen ſollte, nach Hauſe zu 
schicken. Es iſt aber mit ziemlicher Sicherheit voraus zuſagen, 
daß es dazu nicht kommen wird. 


Am die Mehrheit für die Nokverordnung 

Berlin. Trotz der erneuten ſcharfen Abſage, die die Wirt⸗ 
ſchaftspartei am Freitag durch ihre beiden Redner an die 
Reichsregierung und das Sanierungsprogramm des Kabinetts 
erteilt hat, wird in Regierungskreiſen nach wie vor mit einer 
knappen, aber ſicheren Mehrheit für die Notverordnung gerechnet. 


Die Spo. für die Regierung Brüning 


Berlin, Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hier am 
Freitag abend nochmals eine längere Fraktionsberatung «ud. 


Die Fraktion hat beſchloſſen gegen die Anträge auf Aufhebung 
der Notverordnungen und gegen die Mißtrauensanträge zu 
ſtimmen. 


— ä — 


Der Stellvertreter 
des Reichsjuſtizminiſters Bredt 
deifen Rücktrittsgeſuch vom Reichspräſidenten genehmigt wurde, 
iſt der Staatsſekretär im Reichsjuſtizminiſterium, Dr. Joel. 
Eine Neubeſetzung des Miniſteriums dürfte vor der Klärung der 
politiſchen Situation nicht erfolgen. 


Geheimnis voller Todesfall 

in der ruſſiſchen Botichaft in Rom 

Rom. In der ſowjetruſſiſchen Botſchaft ſtarb am Freitag 
plötzlich der erſte Sekretär Eugen Levine. Wie verlautet, handelt 
es ſich um einen Selbſtmord. Von den zuſtändigen Stellen wird 
keinerlei Auskunft erteilt. Die Angelegenheit bleibt zunächſt it 
ein geheimnisvolles Dunkel gehüllt. Der „Maſſagero“, der 
Sonnabend früh erſcheint, wird nur eine kurze Todesanzeige der 
ruſſiſchen Botſchaft bringen. Die Gerüchte, nach denen es ſich um 
keinen natürlichen Tod handelt, verſtärken ſich. 


Sowjetpropaganda im engliſchen 
Unterhaus 

London. Großes Aufſehen erregten im Unterhauſe eine 
Reihe ruſſiſcher Plakate, die auf unerklärliche Weiſe in den Er⸗ 
friſchungsräumen des Hauſes ang bracht waren. Es han⸗ 
delte ſich um Bilder und Zeichnungen aus Rußland mit engliſchen 
Aufſchriften. Sie wurden auf Erſuchen der Abgeordneten ſchleu⸗ 
nigſt entfernt. Von konſervativer Seite wird dieſerhalb eine An⸗ 
frage vorbereitet. 


Eine Antwort Litwinows an England 

Kowno. Außenminiſter Litwinow hatte am Freitag we⸗ 
gen des Proteſtes der engliſchen Regierung gegen die ruſſiſche 
Rundfunkpropaganda in engliſcher Sprache gegen England eine 
Unterredung mit dem engliſchen Botſchafter in Moskau. Lit- 
winow kündigte dabei an, daß die ruſſiſche Antwort auf den 
Proteſt nicht beſonders günſtig ausfallen werde. Er ſei ein großer 
Freund des engliſchen Rundfunkſenders Daventry, könne aber 
von dieſem Sender nicht verlangen, daß er für die Sowjetr gies 
rung und ihren Fünfjahresplan Propaganda treibe. Er hoffe. 
daß die engliſche Regierung nicht die Forderung erh be, daß ruſ⸗ 
ſiſche Sender die geſamte Bevölkerung der Sowjetunion in eng⸗ 
liſchem Sinne politiſch erzög en. Sollte ſich die engliſche Regie: 
rung durch die Rundfunkpropaganda ruſſiſcherſeits gekränkt füh⸗ 
len, ſo ſolle ſie Maßnahmen treffen, die eine ſolche Propaganda 
unnötig machten. 


— 4 ———— 
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Genf gegen Oberſchleſien 


Der Völkerbund macht Stimmung gegen die deutſche Beſchwerde. 
Hetze gegen Deutſchlands Verhalten. — Die polniſche Preſſe als 
Kronzeuge. 

Genf. Die täglich erſcheinende Preſſeüberſicht der Informa⸗ 
tionsabteilung des Völkerbundsſekretariats. die dazu dient, den 
Gen ralſekretär und die Beamtenſchaft über die Preſſemeldungen 
der einzelnen Länder zu unterrichten, und die bejtimmungsgemäß 
nur Zitate aus Preſſeorganen mit genaueſter Angabe des Blattes, 
der Nummer und des Datums enthalten darf, bringt jetzt eine 
Darſtellung, die über den Rahmen einer Preſſerundſchau 


weit hinausgeht und als ein Verſuch einſeitiger Be⸗ 


— — nn > —— ——————— ehesten. 


einflufſung aufzufaſſen iſt. Dieſe Darſtellung „polniſcher 
Preſſeſtimmen“, in der gar keine polniſchen Preſſeorgane 
zitiert werden, verfolgt ganz offenkundig die Abſicht, den ſtar⸗ 
ken Eindruck der deutſchen Note zu den oberſchle⸗ 
ſiſchen Vorfällen zu mildern. Verantwortlich für dieſe 
Preſſeüberſichten iſt der franzöſiſche Direktor der Informations⸗ 
abteilung des Völkerbundsſekretariats, Comert. Unter Hinweis 
auf angebliche polniſche Preſſemeldungen heißt es in der Preſſe⸗ 
übersicht. die polniſche Preſſe ſei durch die antipolniſche Propa⸗ 
ganda beunruhigt. Es ſei an der Verbreitung der Nachrichten 
von der Ermordung von ſechs Deutſchen in Oſtoberſchleſien feſt⸗ 
gehalten worden, obwohl dieſe Mitteilung bereits durch die deut⸗ 
ſche Pr ſſe als falſcherklärt worden jet. Ein Teil der 


deutſchen Preſſe ſuche mit allen Mitteln die deutſche Bevölkerung 


gegen Polen aufzuſtacheln. Die Reiſe Dr. Wirths 
nach Oberſchleſien ſei nach polniſchen Blättern ein Beweis dafür 
daß die Propaganda von Stahlhelm⸗Kreiſen ausgehe und 
die Organiſierung eines Angriffes gegen Polen bezwecke. Die 
polniſche Pr ſſe unterſtreiche, daß die deutſchen Parlamentarier 
einen Geſetzentwurf eingebracht hätten. eine Armee von 100 000 
Arbeitsloſen an der polniſchen Grenze anzuſammeln. Die polni⸗ 
ſche Preſſe weiſe auf alle Gefahren einer derartigen Propaganda 
hin, die tatſächlich eine Kriegsſtimmung unter der Bevölkerung 
an der Grenze erzeugen könne. Die polniſche Preſſe kritiſiere ſo⸗ 
tan die Haltung des deutſchen Generalkonſuls, der ſich erlaubt 
habe, während der Vorfälle in Oberſchleſien per 
ſönlich eine Unterſuchung vorzunehmen. Die 
Haltung des deutſchen Generalkonſuls jei völ⸗ 
lig unvereinbar mit den internationalen Re⸗ 
geln. 


Bergarbeiterſtreik in Schotiland 
abgeblaſen 


London. Die ſchottiſchen Bergleute haben beſchloſſen, die 
Arbeit am Montag wieder aufzunehmen Die Gewerkſchafts⸗ 
führer, die am Freitag in Glasgow berieten, ſind zu einem 
Waffenſtillſtand für die Dauer von drei Monaten bereit. Für 
dieſen Zeitraum will man mit der Verteilung von 90 Arbeits⸗ 
ſtunden auf 14 Tagen einverſtanden ſein. In der Zwiſchenzeit 
ſoll über ein dauerndes Abkommen verhandelt werden. 


Lloyd George 
und die Regierung Macdonald 


London. Lloyd George hielt am Freitag im liberalen 
Klub eine progtammati he Nede, in der er erklärte, daß die 
liberale Partei für eine Neiorm des Wahlrechts kämpfe und zu 
dieſem Zweck die Regierung Macdonald unterſtünen werde. Da 
die liberale Partei an dem Fre'bandelsfyſtem ſeſthalte, ſei die 
gegenwärtige Nerierung immer noch beſſer, als eine konſerva⸗ 
tive, die auf mi»dellens eine Generation biens Brand in die 
Feſ'eln der Schukzölle legen würde. Gleichzeitig übte jedoch 
Lloyd George eine ziemlich herbe Kritik an der gegenwärtigen 
Regierung, die ein politiicher Ver'ager ſei.“ 


Ein ennliicher Diamantenreitender 

Warſchau. Wie aus Wilna gemeldet wird iſt bei der poln:.- 
ſchen Grenzſtation Stolpe ein Engländer Harrys, der aus 
Moskau kam, zurückgehalten worden, da man hei ihm Digman⸗ 
ten von einem Kilogramm gefunden hatt Da er ſich aber aus⸗ 
wies, konnten er nach Erlegung der Zollgebühr von 20009 Zlotn 
unter Bewachung zweier poln'ſcher Zollbeamten die Weiterr iſe 
an die deutſche Grenze fortſetzen. Harrys befindet ſich unterwegs 
nach England. g ee 
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Die Weihe eines Röntgen-Dentmals 
in Remſcheid-Lennep 


das — ein Werk des Wuppertaler Bildhauers Arno 
Breker — dem genialen Phyſiker in ſeiner Vaterſtadt 
errichtet und kürzlich enthüllt wurde. 


Raubmord an der oſtpreußiſchen Grenze 

Johannisburg. Die preußiſchen Behörden wurden von dem 
Erenzübertritt eines mehrfachen Raubmörders verſtändigt, der 
aus Polen auf deutſches Gebiet geflüchtet iſt. Dicht an der 
Landesgrenze wurden ein Lehrer aus dem polniſchen Grenzdorf 
Jachowo, ſeine Frau und eine zweite polniſche Dame aus der 
polniſchen Stadt Kolno, die Gehälter abholten und etwa 3000 
Zloty bei ſich trugen, 3 Kilometer von Kolno entfernt auf freier 
Landſtraße von 2 Wegelagerern überfallen und erſchoſſen. Die 
Räuber flüchteten nach der polniſchen Grenze zu, wurden aber 
von einem polniſchen Grenzbeamten beobachtet und beſchoſſen. 
Einer der Räuber fiel, wurde aber nach Veobachtung des Grenz⸗ 
beamten von dem unverletzt Gebliebenen über die Grenze auf 
deutſches Gebiet geſchleppt, dort aber nahe der Grenze von ſeinem 
Komplizen durch einen Schläſenſchuß ermordet. Maßnahmen zu 
ſeiner Ergreifung ſind eingeleitet. 


Ein Verſchülteter nach drei Tagen 
noch am Leben 

E trop⸗Rauxel. Auf der Zeche „Viktor 1“ war ein 
Strebepfeiler zu Bruch gegangen, wobei 2 Bergleute ver⸗ 
ſchllttet worden waren. Nach 3 Tagen iſt es nun gelungen, 
mit einem der Verſchütteten in Verbindung zu treten und 
ihm durch ein Rohr flüſſige Speiſe zuzuführen. Er war 
unverſehrt und guten Mutes. Die Aufräumungsarbeiten 
werden noch mehrere Tage in Anſpruch nehmen. Es be⸗ 
ſteht aber die begründete Hofnung, daß ſie zu einem glück⸗ 
lichen Ende geführt werden können. Leider kann nicht 
damit gerechnet werden, daß auch der zweite Verſchüttete 
noch am Leben ift, 


Beſtechungsverſuche memelländifcher 
Abgeordneter 

Memel. Im Memelländiſchen Landtag kam es verſchiedent⸗ 
lich zu intereſſanten Feſtſtellungen. So wurde von einem Abge⸗ 
ordneten mitgeteilt, daß ein Nationallitauer verſucht habe, zwei 
Abgeordnete der Landwirtſchaftspartei durch Beſtechung für groß⸗ 
litaulſche Ziele zu gewinnen, indem er ihnen 30 000 Lit geboten 
habe. Ebenſo wurde verſichert, daß bei den Wahlen zum Memei⸗ 
ländiſchen Landtag auf einer großlitauiſchen Liſte Kandidaten ge⸗ 
ſtanden hätten, die nicht im Memelgebiet wohnen und daher auch 
nicht wahlberechtigt waren, 


— EU ET Humoristischen Romen von Berf Oehlmenn 
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24. Fortſetzung. 


bejorgniserregende Seuche unter dem großen 


erwarte. 


0 
ädel mit ſeinen Marotten — 


„Schicke Suſt zu mir,“ ſeufzte er verſtimmt, „ich werde 


ſie einmal ernſthaft ins Gebet nehmen.“ 


„Suſanne,“ verbeſſerte fie, „hätte längſt deiner ſtren⸗ 


gen Ermahnung bedurft!“ 


Sie rauſchte davon, die ſchwer erziehbare Nichte her⸗ 

geit nicht mit dieſer, 
ſondern nur mit einem Blatt Papier in der Hand zurück. 
„O, welche unerquicklichen 
Suſanne hat heimlich das Schloß 


anzuſchaffen, kehrte aber nach kurzer 

„Hugo!“ rief ſie außer ſich. 
Dinge gehen hier vor? 
verlaſſen!“ 


„Das — Schloß — verlaſſen?“ Ein wenig blaß nahm 
In lakoniſcher 


Graf Brendnitz den Zettel 
Kürze hieß es da: 


entgegen. 


„Habe unheimliche Zahnſchmerzen. Könnte Wände 
Laſſe mich jetzt von 
Möchte mich 
am liebſten an dem nächſten Nagel auf⸗ 


hochklettern. Werde noch verrückt. 
Johann in die Stadt zum Zahnarzt fahren. 
vor Schmerzen 
bammeln. O, wie unerquicklich.“ 

Als Unterſchrift war „Suſi“ zu leſen. 
wieder ausgeſtrichen worden. 
daneben der Name „Suſanne“. 


mung, aber ein leiſes Lächeln 
doch auf ſeine Lippen. 


t 


(Nachdruck verboten.) 
Der Brendnitzhof war ein prächtiger Herrenſitz in Pom⸗ 
mern, der ihm vor einem Jahrzehnt durch Erbſchaft zuge⸗ 
fallen war und den ex durch einen erfahrenen Adminiſtra⸗ 
tor verwalten ließ. Dieſer teilte ihm nun mit, daß eine 
5 Viehbeſtand 

ausgebrochen ſei, und daß man ihn, den Herrn, umgehend 
Zu Dielen Sorgen nun auch noch das 


Es war aber 
Dafür prangte jetzt direkt 


Zwar befand Th RR in feiner heiteren Stim⸗ 
lahl ſich bei dieſer Lektüre 
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Die Kabinettsbildung in Frankreich 


Konzentrationsreglerung oder Neuwahlen 


Paris. Der Präsident der Republik ſetzte am Freitag nach⸗ 
mittag ſeine Beratungen fort und empfing die verſchiedenſten 
Abgeordneten und Senatoren. In den frühen Nach⸗ 
mittagsſtunden hatte der Vorſitzende des Auswärtigen Ausſchuſſes 
der Kammer, Paul Boncour eine längere Unterredung mit 
Doumergue. Er erklärte, daß er mit dem Staatspräſidenten be⸗ 
ſonders die Frage der Außenpolitik beſprochen habe. Unter den 
gegenwärtigen Umſtänden ſei es notwendig, daß die Regierung 
über eine ſolide Mehrheit verfügen müſſe, die nur durch 
die Vereinigung der republikaniſchen Elemente möglich ſei. 


»Poincaree, der fait eine Stunde beim Staatspräjidenten - 


blieb, meigerte ſich, irgend eine Erklärung abzugeben, Schon jetzt 
eine Vorausſage über die Perſönlichkeit des zukünftigen Miniſter⸗ 
präſidenten und das Ausſehen des Kabinetts zu ſtellen, erſcheint 
verfrüht. : 

In der Kammer haben ſich im Laufe des Tages die verſchie⸗ 
denen Gruppen eing funden. um die Lage zu beraten. Man de⸗ 
schränkte ſich vielmehr darauf, die verſchledenen Möglichkeiten 
einer neuen Regierungsbildung zu beſprechen, wobei Namen wi: 
Cheron, der bisherige Arbeitsminiſter Laval und der Se: 
nator der demokratiſchen Linken, Albert Sarraut in den Vor⸗ 
dergrund geſchoben werden. Die Mitglieder der radikalen Linken 
zeigen ſich einer Konzentration gegenüber nicht abgeneigt, beto⸗ 
nen aber, daß ſie niemals mit einer Regierung zuſammen ar⸗ 
beiten würden, die mehr oder weniger die Färbung eines 
Kartells habe. Vereinzelt bricht ſich die Auffaſſung Bahn, 
daß die einzig mögliche Löſung der gegenwärtigen Kriſe und die 
Bildung einer konſtanten Mehrheit in der Auflöſung 
2 beiden Häuſer und der Ausſchreibung von Neuwahlen 

eſtehe. a 


Eckeners Bericht 
über die R. 101-Kataſtrophe 
London. In der Verhandlung über die Gründe der Kata⸗ 
ſtrophe des R 101 wurde der Bericht Dr. Eckeners verleſen. 
In der Erklärung wird darauf hingewieſen, daß das Schiff plötz⸗ 
lich nach vorn überneigte und trotz des wahrſcheinlichen Abwarfs 
von Ballaſt nicht mehr horizontal gehalten werden konnte. Das 
Schiff ſei wahrſcheinlich nicht nur ſchwer — drei oder vier Tonnen 
zu viel —, ſondern infolge Gasverluſtes aus einem der Gasſäcke, 


etwas „kopflaſtig“ geweſen. Durch eine Luftſtrömung, die das 
Luftſchiff auf ſeine Naſe erhielt, wurde die Wirkung der Kopf⸗ 
laſtigkeit verſchürft. Außerdem entwich vermutlich Gas aus einem 
undichten Gasſack in den Schwanzteil, was das Vornüberneigen 
vergrößerte. Infolge der ungewöhnlich heftigen Bewegung des 
Schiffes erhielt dann der beſchädigte Gasſack einen großen Kiß, 
aus dem das Gas jetzt raſch in den Schwanz entwich. Das Schiff 
war nunmehr nicht mehr fähig, ſeine horizontale Lage aufrecht zu 
erhalten, Beim zweiten Vornüberkippen erfolgte die Strandung. 

Auf Befragen des Vorſitzenden, Sir John Simon, führte Dr. 
Eckener den Brand des Luftſchiſſes auf einen geriſſenen elektri⸗ 
ſchen Draht, der einen Funken verurſachte, zurück. Eckener erklärte 
weiter: { 

„Der Regen, durch den R 101 gefahren war, habe waßrſchein⸗ 
lich das Gewicht des Schiffes um drei Tonnen vermehrt. Das 
Gewicht des „Graf Zeppelin“ erhöhte ſich einmal um vier Tonnen, 
nachdem das Schiff fünf Stunden im Regen geweſen war.“ 

Sir John Simon dankte Dr. Eckener äußerſt herzlich für ſeine 
Unterſtützung bei der Aufklärung der Urſache des Unglücks. 


Vom papiernen Zeitalter 

Die Welterzeugung an Papier iſt im letzten Jahrhunder! 
immer höher geſtiegen. Während fie 1800 nur 10000 Tonnen 
betrug, hatte ſie ſich nach 50 Jahren verzehnfacht. 1900 die 
Menge von 8 Millionen Tonnen, 1914 von 10 Millionen Tonnen 
erreicht und iſt 1927 auf 18% Millionen Tonnen geſtiegen. Zur 
Beförderung dieſer Papiermenge wären 1850 000 Waggons not⸗ 
wendig, die eine Länge von 18 500 Kilometern entſprechen. Ein 
Drittel all dieſes Papiers wird zur Herſtellung von Zeitungen 
verwendet, faſt ebenſoviel als Pack⸗ und Einſchlagpapier. Weit⸗ 
aus den größten Papierverbrauch weiſt die Bevölkerung der 
Vereinigten Staaten auf, wo auf den Kopf 69 Kilogramm jähr⸗ 
lich kommen; in England beträgt der jährliche Papierver⸗ 
brauch 37, in Deutſchland 26,5, in der Schweiz 25, in Italien 9. 


N in Rußland 3 und in Indien nur 1 Kilogramm. 


Die amerikaniſche Armee bewirtet das Heer der New Yorker Arbeitsloſen 


Die lange Reihe Neuyorker Arbeitsloſer, die ſich vor der Feldküche eines 
amerikaniſchen Infanterie⸗Regiments anſtellten, wo ſie frei geſpeiſt werden. 


In Amerika iſt eine ſtaatlich organiſierte ſoziale Fürſorge unbekannt. 


Die Arbeitsloſen erhalten keine 


Anterſtützung, ſie ſind auf die Wohltätigkeit der Menſchen und der einzelnen Behörden angewieſen. 


0 ½ Wie?“ teckte ſich Tante Eliſa empor. „Du lächeſſt 
noch!“ 
„Dieſer Stil — dieſer originelle Stil —“ Noch ein⸗ 
mal überflog er das Blatt Papier. „Eigentlich zu komiſch, 
dieſes Mädel —“ 

„So? Komiſch nennſt du das? Originell? Weißt du, 
was das iſt? Ein einfach empörender Briefſtil iſt das! 
Und was ſind das überhaupt für Sachen, ſo einfach mir 
nichts, dir nichts das Haus zu verlaſſen?“ 

„Aber, Eliſa, wenn ſie doch von Zahnſchmerzen geplagt 
wurde?“ 8 

„Ich finde jo etwas nur ſkandalös. Sitten herrſchen 
hier! Sitten!! Wie — —“ 

„— — bei den Botokuden, ich weiß. Na, jedenfalls habe 
19 jetzt leider keine Zeit mehr. Das Auto iſt nicht da, 
alſo muß der alte Rumpelkaſten herhalten. He, Franz, 
Jochen ſchnell einſpannen!“ 

„Da haben wir es ja!“ nickte Tante Eliſa aufgebracht. 
„Natürlich! Das Töchterchen fährt mit dem Auto davon 
und der Vater — — ich wundere mich wirklich, daß du 
nicht zu Fuß zum Bahnhof läuſſt!“ 

„Reden wir darüber, wenn ich zurück bin.“ 

„Und wann wird das ſein?“ 8 

„In längſtens acht Tagen. Wer weiß —“ Ein heim⸗ 
liches Lächeln glitt über ſein Antlitz. „— vielleicht gelingt 
es bis dahin deinen bewährten Erziehungskünſten, ihr 
einen beſſeren Briefitil beizubringen. Adjüs. Grüße mei⸗ 
nen Neffen, bitte. Es fehlt mir die Zeit, mich von ihm zu 
verabſchieden.“ 6 5 

Bald darauf fuhr er im alten Landauer davon. Hätte 
er ſich zwei Stunden früher auf den Weg gemacht, ſo wäre 
er fraglos dem Baron Heigel begegnet — fa 5 

Leo ſchwamm nämlich in einem Meer von Glückſeligkeit 
und Wonne. Nach vergeblichem Grübeln, wie er der Guts⸗ 
herrin vom Holdenbach eine andere Meinung beibringen 
ſollte, war ihm Gott Vorſehung rettend zur Hilfe neeilt, 

Ungezählte Möglichkeiten hatte zuvor fein raſtlos ar⸗ 
beitendes Hirn in Betracht gezogen. Der Nauſch, der an 
anfangs für die ſchöne Unbekannte ergriffen, hatte ſich in 


Trotz verwandelt. Mochte die 


einen biſſigen, wütenden N 
“ noch jo ſehr jeinem Ideal ähneln — jollte ſie 


„tolle Miß 


auch wirklich das Weſen ſein, nach dem er verlangte — 


ſeine Gefühle ſollten trotz allem unter dem Zwange der neu⸗ 
eſchaffenen Situation zurücktreten. Zuerſt mußte reiner 
Sim gemacht und ſeine Ehre wieder hergeſtellt werden! 

Ja, wäre Miß Keßler ein Mann geweſen! 5 

Dann hätte er ohne Zögern gehandelt. Er wäre zum 
Holdenbach hinüber geritten, um ſeine Aufwartung zu 
machen. Bei der erſten beleidigenden oder ironiſchen Be⸗ 
e 7 hätte er ihn glatt gefordert. 

er ſo? 

In dieſem Falle verkörperte eine Ia den Gutsherrn! 
Was ſollte er beginnen, wenn ſie ihn ſpöttiſch abfallen 
ſieß? Ihn vielleicht vor ihrem geſamten Geſinde wie man 
einen dummen Jungen behandelte, ihn einen „Bummel⸗ 
baron“ hieß? 

Ja, was dann? 

b Sollte er fie mit der Reitpeitſche für die Beleidigungen 
. Oder ſie auf Piſtolen fordern oder auf ſchwere 
Säbel? ; ; 


Das war ja eben das Betrübende: Er war wehrlos ur 
gegenüber! Der Begriff „Dame“ ſchützte fie wie ein eher⸗ 
nes Schild, 

Blieb nur eines, an fie heranzukommen: Die Liſt! 
And Leo von Heigel ſann und ſann, aber jo ſehr et 
auch schimpfte und wetterte, es fiel ihm nichts Geſcheites ein. 
Bis geſtern abend Paulſen mal wieder vorbeigekommen 
war — Paulſen, den die Vorſehung zum Mittelsmann 
auserſehen hatte! 5 

Er war beſter Laune und berichtete bei einem Gläschen 
Chianti, daß er ſoehen auf dem Gut „nebenan“ genejen ei. 
Diei Kühe waren dort erkrankt, deren koſtbares Leben es 
zu erhalten galt, wenn er vor der „tollen Miß“ auch weis 
terhin den Ruf eines „brauchbaren“ Tierdoktors genießen 
wollte. Nun, mit den Tieren ſtand es nicht allzu ſchlimm, 
meinte er, er werde ſie ſchon durchbringen. 

Aber er berichtete auch noch mehr, etwas, das Leo Ber 


anlaſſung gab, doppelt die Ohren zu ſpitzen. 


(Fortſetzung folgt.) 


—— 
er ame Seen nenn 
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Unterhaltungs und Wissen 


Mie ich Bergführer wurde 


Von Louis Trenker. 


Louis Trenker iſt heute einer der erfolgreichſten 
Bergſteiger der Erde; in den nachfolgenden Zeilen er⸗ 
zählt er von ſeiner erſten Kletterpartie und von ſpäteren 
Erl bniſſen auf den Bergrieſen feiner Dolomiten-Heimat. 


Als ich, ſchon lange vor dem Kriege, als neunjähriger Hirten⸗ 
bube ſehnſüchtig von Colfuſcha zum nächſten Bergdörſchen drüben 
nach Corvara ſchaute, hatte ich nur eine unbeſtimmte Ahnung von 
der Größe der Erde und meinte, daß fie zwiſchen dem Grödner⸗ 
joch und dem Campolungopaß ihre größte Ausdehnung erreicht 
hätte. 

Als ich die Mittelſchule in Innsbruck abgeſeſſen hatte, hieß es, 
ſich auf eigene Füße ſtell en und ſelbſt den Unterhalt verdienen 
Das war ſchwer. Ich wollte weiterſtudieren und hatte kein Geld 
dazu. Ich mußte bergſteigen, es freute mich mehr als das Stu⸗ 
dieren, und auch dazu hatte ich kein Geld. Da mußte alſo ein 
Ausweg gefunden werden. Und der hieß: Bergführer werden. 
Das war aber gar nicht leicht, denn wenn man auch Vertrauen 
zu mir hatte, ſo waren doch verſchiedene Hinderniſſe zu überwin⸗ 
den, um das Bergführer⸗Patent zu bekommen. Vor allem aber 
meinte der Chef meiner Sektion, ein Halbjuriſt, daß dies keine 
Beſchäftigung für einen Akademiker ſei. Ich ließ aber nicht locker 
und verdankte es ſchließlich dem Weitblick eines Wirtes in St. 
Ulrich, daß ich das Träger-Patent erhielt. 

Nun begann für mich eine ſchöne und reiche Zeit. Wenn auch 
die allererſte Tour, die ich als „Autoriſierter“ erhielt, nicht ſehr 
ermutigend war, ſo ließen mein guter Humor und mein Optimis⸗ 
mus mich nicht verzweifeln. 

Man bedenke: Ein achtzehnjähriger Kletterer bekam anſtatt 
einer Führung auf die Fünffingerſpitze einen unheimlich langwei⸗ 
ligen, ſiebenſtündigen Jochbummel aufgehalſt, erhielt fünf Kronen 
Tag lohn und mußte dafür dem Herrn Lehmann aus Kyritz an 
der Knatter und deſſen dicken Frau Gemahlin einen Ruckſack 
ſchleppen, in dem eine Heiratsausſtattung einer gut bürgerlichen 
Exiſtenz verpackt war. Dazu ging das Paar ein Schneckentempo. 
Ich lief in meiner jugendlichen B geiſterung trotz der ſchweren 
Matratze, die mir auf dem Rücken hing, ſchon von St. Ulrich aus 
voran. Am Langkofeljoch angekommen, ſah ich bis weit hinunter 
gegen den Confinboden. Noch keine Spur von meinen Touriſten 

Die Fünffingerſpitze lockte gewaltig. Schnell entſchloſſen ver⸗ 
ſteckte ich die Habſeligkeiten des Herrn Lehmann unter einem 
großen Ueberhang, nahm meine Kletterpatſchen und kletterte ſo 
ſchnell wie möglich auf den Gipfel. Beim Ruckſack wieder ange 
langt, ſah ich weit unten meine Touriſten, wie ſie langſam der 
Hütte zuſtrebten. Nun hieß es aber laufen! Schweißtriefend kam 
ich am Sellajoch gerade noch an, bevor mein Herr Zeit hatte, ſich 
nach mir zu erkundigen. Es war mir g lungen, die vierſtündige 
Extratour unbemerkt von ihm auszuführen. 

Später am Pardoijoch ſprachen ſie mit dem Hüttenwirt über 
mich und daß es eigentlich ſchade ſei und ſo. Nachher wären ſie 
aber beinahe böſe geworden, als ihnen der Ahnungsloſe jagte, 
daß ich an der Techniſchen Hochſchule in Wien ſtudiere. Ein 
gutes Glas Wein, zu dem ſie mich trotz meiner zweitägigen Frotze⸗ 
lei einluden, ſtellte aber die Freundſchaft wieder her, und von 
ganzem Herzen lachend, nahmen wir Abſchied. 

Bald kamen größere und ernſtere Touren. Eine ruſſiſche 
Gräfin Kaznakow aus Odeſſa engagierte mich gleich für einen 
Monat. Das war Karriere. Os Regen oder ſchön, ganz gleich, 
ich hatte mein Engagement. Klettern konnte die hagere Gräfin, 
und geraucht hat ſie viel zu viel. Reden konnten wir kaum mit⸗ 
einander, weil ſie nicht Deutſch und ich weder Ruſſiſch noch Fran⸗ 
zöſiſch verſtand. Nur von einem Gedanken war die Frau beſeſſen: 
Erſterſteigungen auszuführen. 

Hol's der Teufel, aber oft machte ich damals Routen die ſo 
ſchwer und gefährlich waren, daß es nicht mehr zu verantworten 
war. Ein ſtolzer, ſehr ſchwer zu erkletternder Turm in der Geis⸗ 
lergruppe trägt auch ihren Namen. Der Kaznakow⸗Turm. Er 
iſt allen Dolomitenkl tterern bekannt. 

Eine große Wand bildete darauf das Problem der Dolomi⸗ 
tenindianer. Die Murfreit⸗Nordwand. Im Führerzimmer am 
Sellajoch ſaß Johann Zelger, in der Ecke lagen 50 Mauerhaken. 

„Grueß di Gott, Zelger, wohen gehſt du denn mit der Schloſſe⸗ 
rei da?“ ; . 

„Oh, nur da drüben ein bißl ſchauen.“ 

Mir gab es einen Riß — er meinte die Nordwand! Das iſt 
unmöglich. > 

„Geh leih mir fünf oder ſechs Haken.“ Bereitwillig gab fie 
mir der Ahnungsloſe Ich wußte, daß er vor ſi ben Uhr früh nicht 
aufbroch weil die Felſen vorher zu kalt ſind. 

Meinem Herrn erzählte ich, was auf dem Spiele ſtand, und 
frage ihn, ob er Luſt hätte, mit mir die Wand zu durchklettern 
Er war gern dabei. Ein Stein fiel mir vom Herz n. Um fünf 
Uhr früh waren wir ſchon am Fuße der Wand. Es regnete. Bis 
neun Uhr warteten wir. Zelger kam nicht, das Wetter war zu 
ſchlecht. Wir hauten ab. 

Drei Tage nachher habe ich mit meinem Freunde Pescoſta die 
un rſtiegene Nordwand des Murfreit zum erſten Male durch: 
klettert Hoch und ſteil, beinahe ſenkrecht, ſchießt ſie in den Him⸗ 
mel. Oft verhüllten uns Nebel jegliche Ausſicht und Drientie- 
rung. Hunderte von Metern über und unter uns glatter, klein⸗ 
griffiger, abſolut exponi rter Fels. Der Hammerſtiel brach mir 
beim Einhämmern eines Hakens, und lautlos flog er in die Tiefe 
Da der Fels keine Sicherungsmöglichkeiten bot, war der Verluſ 
ſchwer. War hatten wohl viel Seil mit. Aber der Sturz des 
einen hätte unabwendbar auch den Tod des anderen zur Folge 
gehabt Schließlich ſeilten wir uns los, jeder ging auf eigene 
Gefahr. Endlich glaubten wir, auf dem Gipfel zu ſein, aber jent: 
reckte Riſſe und Abſtürze trennten uns von ihm. Pescoſta Elet: 
terte voraus hinaus durch einen holen Riß mit lockeren Blöcken 

„If es ſchwer? Iſt es noch weit?“ rufe ich hinauf, ich dachte 
ſchon ans Biwalieren 

„Ja, mein Lieber, da ſchaut's wohl ſchlecht aus.“ kam di 
Antwort Voll Bangen kletterte ich nach. Schwerer durfte er 
nicht mehr werden, wir waren ſchon müde. Als ich zu ihm kam 
brochte ich vor Ueberraſchung kaum den Mund zu. Der Kumpan 


ſaß rauchend auf dem Gipfel und lehnte ſich mit dem Rücken 
gegen das Steinmanndl. 

Ein unangenehmes Erlebnis brockte mir einmal ein Touriſt 
aus Kaſſel ein. Er ſagte nichts, wurde aber oft ganz blau im Ge⸗ 
ſicht und ging unregelmäßig. Schließlich fiel er mitten in der 
Oſtwand des Fermeda-Turmes zuſammen und pendelte in die 
sand hinaus. Ich hatte alle erdenkliche Mühe, den 
halb Ohnmächtigen wieder in Sicherheit zu bringen. Ich mußte 
ein kompliziertes Seilmanöver ausführen, um ihn auf ein Fels⸗ 
band hereinzuziehen. Als er durch eingeträufelten Schnaps g ſtärkt 
aufwachte, fragte ich, was ihm denn fehle. Da war ich aber nicht 
erbaut, als er erzählte, daß er einen — ſchweren Herzfehler habe 
und „eigentliche“ ſolche Tour gar nicht machen dürfte. Ich ſprach 
ihm Mut zu und ſchleppte ihn ſchließlich noch geſund bergab. 

Einmal kamen zwei Herren, ein zwei Meter langer und ein 
dicker. Sie wollten Pescoſta und mich als Führer für die ſchwer⸗ 
ſten Dolomitentouren engagieren. Wir waren bald einig, und 
ſchon am nächſten Tage ſtanden wir auf dem Gipfel des Fermeda⸗ 
Turmes, der uns Führern immer als Maßſtab für die Fähigkeiten 
der Tourengenoſſen diente. Die beiden gingen gut, der Lange 
beſſer als der Dicke. Das vorgenommene Programm konnte alſo 
mit gutem Gewiſſen in Angriff genommen werden. Es waren 
Adangkamin, Langkof l⸗Nordoſtwand, Schmittkamin, Sas⸗ 
Songher⸗Südwand, Vajolett⸗Türme und ſchließlich die Guglia 
die Brenta. Der Dicke wollte immer mehr Kognak haben. Im 
Adangkamin hatte ich das kleine Fläſchchen in der rückwärtigen 
Hoſentaſche. Plötzlich, beim Seileinholen, roch es ſehr gut in den 
Felſen. Ich wußte gar nicht, was das ſein könnte. Erſt Pescoſta 
der Fachmann in Alkoholfragen, erkundigte ſich ſofort nach dem 
Kognak. Da merkte ich das Malheur und zog die Glasſcherben 
aus der Taſche. 

Am gleichen Tage mußten wir übrigens furchtbar lachen. Der 
Dicke hing vollſtändig hilflos 30 Meter unter uns an einer 
glatten, ſehr ſchweren Wandſtelle. Die Füße baumelten in der 
Luft die Hände ſuchten nervös und taſtend den Fels ab, ohne 
Halt zu finden. Wir ſchauten lachend zu und zogen ihn am Seil 
hurtig ſenkrecht mit „Hau⸗ruck, hau⸗ruck“ herauf zu unſerm Stand⸗ 
platz. Wir mußten ihn ziehen, nur mit dem Zeigefinger der 
rechten Hand tupfte er manchmal neckiſch an den Fels, um ſo zu 
tun, als wenn er mittäte. Als er keuchend bei uns oben ſtand. 
meinte er: . 

„Donnerwetter, war das ſchwer, aber wiſſen Sie, da unten 
die Stelle (er meinte die Stelle, wo er mit dem Finger die Wand 
berührt hatte), die hätte ich allein beinahe nicht erpackt!“ 

Wir beteuerten natürlich energiſch das Gegenteil. 


Solche Fälle könnte ich noch vi le erzählen, jo z. B. die Ger 
ſchichte eines Herrn aus Breslau, mit dem ich am Langkofel in 
einen furchtbaren Schneeſturm kam und der zum Schluß kaum 
noch aufrecht ſtehen konnte Glaſige Augen und erfrorene Finger⸗ 
ſpitzen waren die äuß ren Zeichen ſeiner Erſchöpfung. Der Blitz 
funkte durch die Wände, und grell krachten die Donnerſchläge. Das 
ging ſo von 14 bis 21 Uhr, Hagel und Schnee ſetzten auch mir 
furchtbar zu. Ich hatte meinen Rock am Einſtieg gelaſſen und war 
hemdsärmlig. Der Tourift hatte ſeinen Lodenrock an, fiel aber 
nach dm Einzetzen des Sturmes ſofort zuſammen. Früh waren 
wir bei herrlichem Wetter aufgebrochen, gegen Mittag merkte ich 
das kommende Unwetter. Trotz mehrmaligen Fragens wollte der 
42 jährige Advokat nicht umkehren. Nun ſei er ſchon ſo weit und 
fo. Um 13 Uhr waren wir am Gipfel, da ſah ich vom Schlern her 
ein ſchweres Wetter kommen, das mich erſchreckte. „Wir müſſen 
uns ſofort eintragen und abſteigen!“ Ja, aber jetzt wollte der 
Mann raſten, er könnte nicht mehr. Es nützte nichts, ich mußte 
energiſch werd n, ihn anſeilen und Ernit machen. 


Wir waren noch auf dem 3100 Meter hohen Grat, als ſchon 
die erſten Sirenen uns anheulten. De Hagelkörner ſchlugen in 
großen Brocken ins Geſicht und der Teufel ging los. So arg, wie 
ich es ſpäter und früher ni erlebt habe. Ich fluchte den Mann 
an, er ſoll ſich zuſammenreißen Er lallte nur und wollte ſitzen⸗ 
bleiben. Ich ſolle allein hinuntergehen und Hilfe holen. Das 
wäre ſein Tod geweſen, und ſo riß ich mich zuſammen, ſchleppte 
ihn an den Armen, li ß ihn kleine, wen'kger ſteile Stücke am Seil 
hinunterrutſchen, redete in guten, brüllte in böſen Worten, um 
ihn wach zu halten. Denn vorm Sterben wehrte ich mich mit der 
ganzen Kraft meiner 21 Jahre. Schlotternd und zähneklappernd 
langte ich mit dem Halbtoten am Einſtieg an. Zwei Führer, 
Engelbert Nogler und mein Freund Pescoſta, waren gekommen, 
um uns zu ſuchen Nogler meinte: „Keinen halben Kreuzer hätte 
ich mehr für euch gegeben“ 

Es iſt uns ja alles in der Welt durch die vi len techniſchen 
Errungenſchaften ſo leicht erreichbar gemacht worden. Aber ge⸗ 
rade deshalb iſt das Klettern mit Seil und leiſen Patſchen ſo 
ſchön, weil es uns für kurze Tag unabhängig macht von Maſchine 
und Benzin. Alle Geſchehniſſe in meinem Leben holten mich aus 
den Bergen, und alle brachten mich wieder dort hin; das Studium, 
der Krieg, die Architektur und ſchließlich der Film. 

Wer nach dim Grödnertal fährt, ſoll ſich einmal abends auf 
die Terraſſe des „Goldenen Adler“ ſetzen und taleinwärts zum 
Langkofel und zur breiten Burg der Sellagruppe ſchauen. Er 
wird alle Sorgen vergeſſen, und die goldumfluteten Berg: werden 
ihn in ein weites Märchenland entführen. 

Vieles hat ſich geändert, ſeitdem ich Hirtenbube war. Man⸗ 
ches, das mir ſo groß und gewaltig ſchien, iſt klein geword n im 
Laufe der Zeit. Nur eines iſt immer meiter gewachſen im Herzen 
und in der Seele: der Glaube und die Liebe zur Heimat und zu 
den Bergen. 


Schach beim toten Fürſten 


Von Emir Sargidjan. 


In der Stadt von Timurs — des ſagenhaften Tamerlan — 
Ruhm, wohin er die Beute ſeiner Kriegszüge brachte, wohin 
unter Lebensgefahr der Venetianer Marco Polo kam, um den 
großen Khan zu ſehen, in der Stadt ſeiner Liebe und ſeines 
Glücks, errichtete Tamerlan ſich ein Muſoleum. 

Noch marſchierten ſeine Heere ſiegreich durch die fernſten 
Weltteile, noch pulſte heißes Blut in ſeinem Herzen — aber ſchon 
ſtand das Mauſoleum und erinnerte an Vergänglichkeit, an Unab⸗ 
änderliches, an die Eitelkeit dos Ruhms und der Eroberungen 

Leuchtende Reſte vergangener Pracht. 

Bis auf den heutigen Tag glänzen himmelblau die wunder⸗ 
baren Zierornamente der Mauſoleumskuppel, bis heute haben ſich 
die ſchweigſamen Koranverſe nicht verwiſcht, die in den Marmor 
der Wände eingegraben ſind. Immer noch liegen die Platten 
über die der wißbegierige Venetianer ſchritt, über die man den 
toten Körper Tamerlans trug. Sein Ruhm überdauerte die 
Jahrhunderte, und der alte Scheich Abu Djalil bewacht noch H ute 
die Stille der Gruft, pflanzt Blumen am Eingang, und führt mit 
der Laterne in der Hand Europäer an die Grabſtätte und zeigt 
ihnen die Platte, auf der die Großtaten Timurs und ſeiner Vor⸗ 
fahren aufgez ichnet ſind. 

Hier in dem Mauſoleum verſammeln ſich jeden Freitag mor⸗ 
gen auf Teppichen die Freunde des Scheichs rings um das Schach⸗ 
brett. Timur liebte dieſe Geiſteskämpfe mehr noch als Kämpfe 
der Schlacht, und jetzt verſammeln ſich die Schachſpieler an be⸗ 
ſtimmten Tagen, wie ihm zu Ehren. Denn es iſt ſchon fait vollig 
vergeſſen, daß dieſer Brauch von dem Scheich erſt in ſeiner Jugend. 
vor vierzig Jahren, eingeführt wurde. 

Im Bann der 64 Felder. 

Europa kennt ſeine Schachmatadoren. Sie halten prunkvolle 
Weltmeiſterſchaften ab. Aſien liebt keinen Lärm. Es verehrt 
ſeine Geiſteshelden auf eine andere Art. Dichter, Sterndeuter 
Schachspieler — ihre Namen kennt man durch Jahrhunderte, aber 
weder zu Lebzeiten noch nach d m Tode wird Lärm um fie ges 
macht. Man verbeugt ſich ſchweigend und mit Ehrfurcht vor 
ihnen, man lernt und ſingt ihre Lieder, man deutet Schickſale 
nach ihren Sternbüchern und verfolgt aufmerkſam mit Spannung 
hre Schachpartien. Bei dieſen Schachpartien ſpotten di Spieler 
ſelbſt über ungeſchickte Züge ihres Gegners, freuen ſich, wenn 
hnen ein guter Zug gelungen iſt. Die Umgebung miſcht ſich in 
das Spiel hinein, man regt ſich auf, nimmt Partei. Ein Teil 
b räte den einen Spieler, ein zweiter den anderen, ein Maſſen⸗ 
piel entwickelt ſich, und dieſe ganze Geſellſchaft von langſamen, 
ehrwürdigen Männern, denen von alten Weiſen Gleichmut ein⸗ 
zeimpft wurde, verliert die Selbſtbeherrſchung vor dem hölzernen 
Schlachtfeld. 

Bis jetzt beſitzt der Orient keine Schachbücher, die Spieler 
ennen keine Theorie, und wenn fie trotzdem die Europäer beſiegen. 
ze ſich mit ihnen in Kampf einlaſſen, jo geſchieht es aus zwei 
Hründen; dem Liſtenreichtum und der Begeifterung. Hier ver⸗ 

ält ſich j der zum Schachſpiel wie zu einer Lebensphiloſophie 
Nan Pielt ſchnell, neckt einander während des Spiels, ſpottet. 
Jede Stadt hat einen Spieler, auf den ſie ſtolz iſt, und hierher, in 


das Mauſoleum kommen die beſten Spieler aus den umliegenden 
Städten. 

Im Winter, wenn der Aufenthalt hier ungemütlich wird. 
ſpielt man abwechſelnd in der Wohnung jedes Teilnehmers die 
Nächte durch. Das Leben hat kein Eile. Der Boden iſt mit 
Matten und Teppichen bedeckt, Süßigkeiten, Marmelade, Halwa, 
Nüſſe und Tee ſtehen vor den Spielern; um Mitternacht wird 
Suppe und Plow lein Gericht aus Reis und Hammelfleiſch) ge⸗ 
reicht, die Spieler ſtärken ſich und ſetzen ſich wieder vor die 
Bretter. Manche legen ſich, müde geworden, hin, der Hauswirt 
bedeckt ſie ſorgfältig mit einer Decke, und nach einem Nickerchen 
ſetzen ſie das Spiel fort. Das iſt die Nacht von Donnerstag auf 
Freitag. 

Das tönende Brett. 

Vom europäiſchen Standpunkt iſt das Schachſpiel Gehirn⸗ 
gymnaſt'k, ein Mittel gegen Gehirnverfettung. Hier iſt Schach 
— ein Neiterjpi I, Kampf. Kein Mittel gegen verdorbenen 
Magen, ſondern etwas vom Leben Unzertrennliches, ein Teil des 
Lebens Die alten Schachbretter, in perſiſchem Stil ausgemalt 
haben keine zweifarbigen Quadrate — „ein guter Spieler irrt ſich 
nicht. Dafür ſind ſie mit einer beſonderen Vorrichtung verſehen: 
wenn man einen Zug macht — und hier werden die Figuren hart 
aufgeſtellt —, ſo gibt es einen muſikaliſchen Klang. Und jo wird 
jeder Turmzug. jedes Schach dem König von Muſik begleitet. 

Mit Morgengrauen, wenn die Tore der Moſcheen zum Gebet 
ſich öffnen, trennen ſich die Spieler. Mit Laternen und kleinen 
Bündeln mit Schachfiguren in der Hand und mit Süß'gkeiten für 
die Kinder in den Taſchen, verlaſſen die Spieler die Schachnacht. 

Und am Morgen kennt ſchon die ganze Stadt die Ergebniſſe 
der Parti n. beſpricht die einzelnen Phaſen des Spiels, und fällt 
ihr Urteil über alternde Meiſter und ſpricht ihre Anerkennung 
neuen Siegern aus. 
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Botſchaft brachte. 


Dobrilugk zwiſchen zwei Zügen 


Von Edgar Hahnewald. 


Dobrilugk⸗Kirchhain. Der Schnellzug hält. Aber der Fahr⸗ 
plan ſieht keinen Aufenthalt vor. Die Türen ſchlagen. Der 
Zug fährt weiter. Den Bahnſteig entlang gehen einige Rei⸗ 
sende, die in Richtung Halle oder Kottbus umſteigen. Der Sta⸗ 
tionsname bleibt haften wie die Namen anderer Eiſenbahnkno⸗ 
tenpunkte: Falkenberg, Bitterfeld, Bebra. Selten geſchieht es, 
daß jemand ausſteigt, nur um ſich dieſes Dobrilugk einmal an⸗ 
zuſehen, deſſen Name — und das bedeutet immerhin etwas — 
mit dem Walthers von der Vogelweide verknüpft iſt. 


Man hat vom Bahnhofe aus bis Dobrilugt nicht weit zu 
gehen, knapp anderthalb Kilometer. Und beim Eintritt in die 
Stadt iſt man auch ſchon mitten drin, in der Hauptſtraße näm⸗ 
lich, die ſich von einem Ende der Stadt bis zum anderen er⸗ 
ſtreckt. Sie und zwei, drei Neben⸗ und Quergaſſen — das iſt 
die ganze Stadt, die nur 1900 Einwohner zählt. 


Die Hauptſtraße ift ſehr breit; ſtolz verzeichnet die Lokal⸗ 
geſchichte, daß ſie breiter erſcheint als die Berliner „Linden“. 
Grasflächen, nicht gepflegte Schmuckraſen, ſondern richtige kleine 
Wieſen, auf denen Bäume ſtehen, breiten ſich neben der gepfla⸗ 
ſterten Fahrbahn aus; ſie werden regelrecht mit der Senſe ge⸗ 
mäht. Kleine, ſchlichte, ſehr ſauber gehaltene Häuſer, viele nur 
eingeſchoſſig, reihen ſich in langer geſchloſſener Zeile zu beiden 
Seiten der Hauptſtraße auf. Auf der einen Seite liegen ſchmale 
Ziergärtchen vor den Häuſern. Auf der anderen erſtrecken ſich 
geräumige Hintergärten mit Blumen und Bäumen in ſanfter 
Neigung bis zu einem Waſſerlauf, an dem im Rücken der Stadt, 
ein Weg entlang führt, ein idylliſcher ſtiller Weg für Liebes⸗ 
pärchen. 

Im Zuge dieſer Straßenſeite ſteht breit und behäbig das 
Gasthaus zum Rautenſtock, ein Bau aus der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts, als eben das Barock zu blühen begann. Das 
Haus ſteht geſondert in der Reihe, losgelöſt aus der ſonſt ge⸗ 
ſchloſſenen Zeile — es entſtand vor der Gründung der Stadt als 
Kavaliershaus für das Gefolge des Herzogs Chriſtian I. von 
Sachſen⸗Merſeburg, der zeitweilig in Dobrilugk reſidierte. 

Dieſer Chriſtian, Sohn des ſächſiſchen Kurfürſten Johann 
Georg I., hat 1664 die Stadt nach einem bis in alle Einzelhei⸗ 
ten fertigen Plane gegründet, weil er um ſein Schloß herum 
„Untertanen“, vor allem Handwerker haben wollte. Vorher 
ſchon hatte er die von ſeinem Vater begonnene, aber in den 
Wirren des Dreißigjährigen Krieges ſtecken gebliebene Erwei⸗ 
terung des Schloſſes zu Ende geführt, „vollends in Geviert ge⸗ 
bracht und mit einem breiten und tieſen ausgemauerten Gra⸗ 
ben umgeben“. So, im Geviert um einen quadratiſchen Hof, von 
Gräben umzogen, im Schmucke ſeiner zwölf Volutengiebel iſt es 
erhalten geblieben. Der Turm mit der „ſächſiſchen Haube“ ähnelt 
dem Dresdener Schloßturm. An das Merſeburger Schloß, neben 
dem es als das ſchönſte und bequemſte galt, „ſo Ihro Hochfürſt⸗ 
liche Durchlaucht in dero Landen zuſtehet“, erinnert die geſchloſ⸗ 
ſene Hofanlage mit ihrem Zierat, den Arkaden und phantaſti⸗ 
ſchen, in Kupfer getriebenen Drachenköpfen als Waſſerſpeiern. 
Der Kupferſchmied hatte dafür geſorgt, daß die Drachenköpfe, 
wenn Waſſer durchfloß, poſſierlich die Zungen bewegten. 


Man kommt ſo auf dem Gange durch das Städtchen in 
immer ältere Bereiche, Die älteſten liegen hinterm Schloß 
und am Ende der Stadt. Es ſind die Reſte des um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts gegründeten Ziſterzienſerkloſters. Von den 
Kloſtergebäuden iſt nur das Refektorium übrig geblieben, das 
jetzt als Scheune dient. Aber die ehemalige Ziſterzienſerkicche, 
die jetzige Schloßkirche, iſt, wenn auch nach wiederholten In⸗ 
ſtandſetzungen in einzelnen Teilen verändert, wohlerhalten ge⸗ 
blieben. Der ſpötromaniſche Ziegelbau, deſſen Bauzeit um 1220 
angeſetzt wird, gibt den Kunſthiſtorikern intereſſante Aufſchlüſſe 
über den Zuſammenhang der Ziegelbaukunſt Norddeutſchlands 
und Oberitaliens, ähnlich wie die ſehenswerte Prämonſtraten⸗ 
ſerkirche zu Jerichow. Beſonders die Chorapſis rühmt Dehio in 
ihrer äußeren Geſtalt als ein beſonderes Schmuchſtück: „He na⸗ 
mentlich ruft Erinnerungen an die romaniſchen Bauwerke der 
Lombardei und der Emilia wach.“ 


Bei der Inſtandſetzung vor einigen zwanzig Jahren hat 
man nach alten Bildern den Dachreiter errichtet und im In⸗ 
nern der Baſilila die urſprüngliche Bemalung teilweiſe wieder 
hergeſtellt: die Putzflächen ſind weiß geſtrichen, die Struktur⸗ 
teile und die Apſis ſind rot mit weihen Fugen, die Rippen der 
Gewölbe in einfachen Muſtern abwechſelnd rot und. weiß be⸗ 
malt. Dieſes klare und einfache Rotweiß erfüllt das Innere 
mit einem milden und doch lebhaft leuchtenden roſenfarbenen 
Licht, in dem das bunte Schnitz⸗ und Bildwerk der Herzogsloge, 
der Kanzel und des Altars, das reiche Chorgitter und die 
8 wie die Farbenſpiele eines Blumengartens 
blühen. 

Wer an kunſtgeſchichtlichen Betrachtungen Intereſſe hat, ſei 
auf die ſchönen Dorftirchen in der Umgebung von Dobrilugk, ber 
ſonders auf die in Schönborn, Lindena und Lugau aufmerkſam 
gemacht, an denen der baukünſtleriſche Einfluß von Dobrilugk 
ſpürbar iſt; auch Liebhaberphotographen werden an dieſen „Mo⸗ 
tiven“ ſchwerlich vorübergehen. 


Als die Ziſterzienſer in der Nähe des völlig verſchwundenen 
wendiſchen Dorfes Dobraluch bauten, war die germaniſche Herr⸗ 
ſchaft in dieſem Landſtrich noch längſt nicht geſichert. Es war 
flawiſches Land zwiſchen Sümpfen und unwirtlichem Wald; 
noch zur Zeit der Reformation ſchreibt der als „Pirnaer Mönch“ 
berühmt gewordene Chroniſt, als er von Dobrilugk als von 
einem „reich feld kloſter ciſterzienſerordens in der Lausnicz“ 
ſpricht: „hat viel windiſch Volck umher“. Aber ſchon ein Men⸗ 
ſchenalter nach der Gründung ſcharten ſich um das Kloſter Zahl⸗ 
reiche deutſche Bauerndörfer. Stiftungen vermehrten den Beſitz 
des Kloſters, der im 14. Jahrhunderk über vierzig Dörfer auf 
einem Gebiet von mehreren hundert Quadratkilometern zwi⸗ 
ſchen Torgau und Senftenberg umfaßte. Dobrilugt war um 
dieſe Zeit „die größte und beſtverwaltete Grundherrſchaft der 
Lauſitz.“ 

Das Kloſter war wohl ſchon recht anſehnlich, als Walther 
von der Vogelweide im Jahre 1212 im Dienſte des Markgrafen 
Dietrich von Meißen dem Abte von Dobrilugk eine geheime 
Aber der ritterliche Sänger, der im „Jühen 


Sommer“ der großartigen Landſchaft Südtirols aufgewachſen 


war, fand au den unwegſamen Sümpfen und einförmigen Sand⸗ 


wäldern, durch die er nach Dobrilugk ritt, wenig Gefallen. Und 
da ihm wohl auch der winterliche Aufenthalt in der ſchnee⸗ und 
nebelverhüllten Burg zu Meißen wenig zuſagte, ſchrieb er die 
ſehnſüchtig⸗mißmutigen Verſe: 

„Ich bin verlegen wie Eau / Mein glattes Haar iſt mir 
worden rau: / Süßer Sommer, wo biſt du? ! Wie gern ſäh ich 


Monde“; er ließ ihn unter Claurens Namen 


begann zu eſſen 


dem Pflüger zu! / Ch’ daß ich lange in ſolcher Truh / Beklem⸗ 
met wäre, als ich bin nu: / Ehe würd ich Mönch zu Toberlu!“ 
So verdankt es Dobrilugk einer tiefen Verſtimmung des 
Dichters, daß fein Name in deſſen Verſen verewigt iſt. 

Es verbindet ſich mit Dobrilugk noch eine andere literariſche 
Reminiszenz: Carl Heu, der als „H. Clauren“ ſeichte rührſelige 
Romane ſchrieb, wurde hier 1771 geboren. Wilhelm Hauff ver⸗ 
ſpottete feine nichtige Schriftſtellerei in feinem „Mann im 
erſcheinen und 
wurde dafür zuſammen mit ſeinem Verleger beſtraft. Aber der 
Spott wirkte; Claurens Romane wurden ſchon bei ſeinen Leb⸗ 
zeiten vergeſſen, und wenn heute ein Leſer auf Heinrich Heines 
biſſiges Wort vom „Clauren⸗Lächeln eines vermummten Sa⸗ 


Schlaf und Schlafloſigleit 
Von einem Arzt. 
Das ganze Leben auf unſerer Erde iſt auf einen Wechſel 
a rbeit und Ruhe aufgebaut. Im Pflanzen⸗ und 
ierreich folgt der Lebensbetätigung regelmäßig ein Ruhe⸗ 
auftand, im Winter „ihläft“ die Natur. Der Menſch ar: 
eitet am Tage, nachts ſoll er ruhen und in einem geſunden 
Schlaf neue Kräfte für den folgenden Tag ſammeln. Fa⸗ 
natiker haben verſucht, ohne Schlaf auszukommen, ſie mußten 
bald erkennen, daß der Schlaf ſein Recht verlangt. Der 
Menſch kann ſelbſt mit Ele Willensanſtrengung kaum 
eine einzige Nachtruhe entbehren, er iſt am anderen Tage 
nicht voll arbeitsfähig, ſondern müde und n Schlaf 
vor Mitternacht zählt doppelt. Wir alle haben es an 
uns empfunden, bei abendlichen Feſtlichkeiten, die bis zum 
anderen Morgen dauerten. Noch vor Mitternacht wird es 
in der ſonſt ſo luſtigen Geſellſchaft merklich ruhig, die Stim⸗ 
mung läßt nach, ein Gähnen wird mehr oder weniger unter⸗ 
drückt, der Schlaf macht ſich bemerkbar. So dauert es eine 
Weile, dann flackert die alte Stimmung wieder auf, die 
erſte Ermüdungswelle iſt überwunden, bis gegen Morgen 
eine zweite Ermüdungswelle zum Schlaf zwingt. So er⸗ 
ſcheint bei unſerer Lebensweiſe allabendlich vor rear 
die erſte Ermüdungswelle, die dem Menſchen zeigen will, 
daß jetzt die Zeit des Schlafens gekommen iſt. Der Menſch, 
der die Geſundheit hüten und pflegen ſoll, dürfte nicht immer 
gegen ſolche Naturlehren verſtoßen. Auch die Gewohnheit, 
den Nachtſchlaf durch einen Mittagsſchlaf erſetzen zu wollen, iſt 
falſch, während eine kurze Mittagsruhe wohl zu empfehlen iſt. 
Man hat vielfach verſucht, eine beſtimmte Stundenzahl 
für den Schlaf feſtzuſetzen. Sechs Stunden Schlaf genügen, 
iſt im Volke viel verbreitet, eine Anſicht, die für die meiſten 
Menſchen nicht zutrifft. Ich habe immer gefunden, daß 
eine Nachtruhe von acht bis zehn Stunden für die Geſund⸗ 
heit, Lebendigkeit und Friſche das Richtige iſt, zumal für 
ehr heutige abgehegte nervöſe Welt. Die beſte Schlafens⸗ 
zeit iſt ungefähr von abends zehn bis morgens um ſechs. 
Nun gibt es viele Menſchen, die behaupten, abends vor 
12 Uhr nicht einſchlafen zu können. Einige Regeln ſind zu 
beachten: keine geheizten, ſondern friſch gelüftete Schlaf⸗ 
zimmer, keine warmen Oberbetten, aber auch nicht zu kalt 
ſchlafen, nicht viel trinken, früh abendeſſen, täglich zu einer 
beſtimmten Zeit ins Bett gehen mit dem feſten Willen 
ſchlafen zu wollen. Der Wille zum Schlafen fehlt vielen, 
ich empfehle ins Bett gehen, die Augen ſchließen, alle Ta⸗ 
gesgedanken ausſchalten und mit feſtem Willen ſich konzen⸗ 
triert auf den Schlaf einſtellen. Auch ſind einige Hilfs⸗ 
mittel erlaubt, regelmäßig vor dem Schlafengehen einen 
Spaziergang machen, dabei tief ein⸗ und ausatmen, einen 
Apfel eſſen — auch zur ie ſehr zu empfehlen 
— im Bett etwas leſen bei gutem Licht uſw. erleichtern das 
Einſchlafen. Meiſtens ſind es nervöſe Menſchen, die abends 
nicht einſchlafen können, für dieſe iſt das Seühaufke en ein 
Heilmittel. Man findet immer wieder, daß die Morgen⸗ 
arbeiter abends ſchnell einſchlaſen und auch die ganze acht 
gut durchſchlafen. Auch müſſen nervöſe Menſchen wiſſen, 
Be es eine abjolute Schlafloſigkeit nicht gibt; der Körper 
ruht immerhin, wenn der Menſch entſpannt und ausge⸗ 
ſtreckt liegt. Wir unterſcheiden einen Körperſchlaf und 
einen Gehirnſchlaf, die meiſtens beide zuſammenklingen, bei 
Störung des letzteren kommt es vielfach zu Träumen, die, 
wenn ſie mit Angſt⸗ und e 5 ehen, 
oft äußerſt ſtörend wirken und keine genügende Nachtruhe 
Ein lire Dieſe Menſchen 34% au in ärztliche Behandlung. 
in Anke ruhiger Schlaf iſt äußerſt geſund und bei den 
vielen ef 
zu zu vermitteln, wird die gejunde Bedeutung des 
Schlafes zu weni ee Man hat den Schlaf vielfad 
einen Schönheitsſch af genannt, in der Tat, ſchlafloſe Nächte 
und Müdigkeit am Tage ſind zerſtörend für Körper, Geiſt 
und Seele. Ein natürlicher Schlaf iſt der Menſchen 
größter Wohltäter. 


tin ſicheres Imen 
Es gibt komiſche Leute, die glauben an allerhand Zeichen. 
Da iſt zum Beifpiel eine Katze über den Weg gelaufen. Das 
iſt ſchlimm, ſagen ſie, der Weg führt zu nichts. 
Oder es haben ſich dreizehn Leute an den Tiſch geſetzt. Das 


iſt ebenfalls ſchlimm, es bedeutet nichts Gutes, behaupten fie. Ach. 


iſt das ein Unſinn! Man ſollte juſt daran nicht glauben. Ein⸗ 
mal geſchah folgendes. Wir wurden von Iwan Iwanytſch Krju⸗ 
kow, Ste kennen ihn vielleicht, zu ſeinem Namenstag eingeladen. 
Seine Frau hatte natürlich, wie es ſich gehört, zum Namenstag 
einen rieſengroßen Kranzkuchen gebacken. Und oben mit ſeinem 
Zucker beſtreut. Sie bringt ihn alſo auf einer Platte herein und 
ſtellt ihn auf den Tiſch. 

Nun paſſen Sie auf — der Hausherr reibt ſich die Hände. 

— Dieſen Kranzkuchen, jagt er, müßt ihr gefälligft ganz be⸗ 
ſorders beachten. Es iſt kein gewöhnlicher Kranzkuchen, jagt er. 
Ein Kranz, ſagt er, mit einer Ueberraſchung für die Gäſte. 

— Wleſo fragen wir. 79955 8 

— Jawohl, mit einer Ueberraſchung, ſagt er. Ein ſilbernes 
Zehnerl iſt darin eingebaden. Wer dieſes Zehnerl erwiſcht, it 
der glücklichſte Menſch auf der ganzen Welt. Von dieſem Tage 
an wird ſich das Glück ihm voll und ganz zuwenden. Das iſt ein 
ſicheres Zeichen. Der Hausherr ſchnitt den Kuchen an. Man 
Es war aber unter uns ein gewiſſer Petro⸗ 
witſch, dem's im Leben bis da recht dreck'g gegangen iſt. 

Dieſer Petrowitſch alſo beginnt am ganzen Leibe zu zittern 
als er das vom Zehnerl hört. 

— Ach. ſagt er, wenn ich das Zehnerl erwiſchen könnte, Wenn 
ſo ein Glück auch einmal mich treffen möchte! f 


trebungen, dem Volke eine hygieniſche Lebens⸗ 


tyrs“ ſtößt, weiß er nicht, wen diejer Pfeil getroffen hat, auch 
in dieſem Falle war der Spötter größer als ſein Opfer. 

Und endlich auch ans Literariſche ſtreift eine Anekdote, die 
in einem alten Buch erzählt wird: Der Superintendent Typke 
(1744 bis 1830) in Dobrilugk hatte das Buch geſchrieben: 
„Welche Zeit iſts im Reiche Gottes?“ Ein Spötter antwortete 
darauf, in einer Flugſchrift unter dem Titel: „Welche Zeit iſts 
im Gehirn des Superintendenten zu Dobrilugk?“ Typke ſelbſt 
lachte über den Kampf. An einem Sommerabend ſtand er an 
der Türe eines Hauſes, in dem er zu Beruch war. Ein Vor⸗ 
übergehender, der ihn nicht kannte, redete ihn an: „Könnt ihr 
mir nicht ſagen, um welche Zeit es iſt?“ Der Gefragte ant⸗ 
wortete: „Ich bin der Superintendent Tupke — in meinem 
Leben ſage ich niemandem mehr, welche Zeit es iſt!“ 

So ſcheint es kein Glücksfall zu fein, als Dichter oder 
Sch iftftelfer in Dobrilugk zu leben oder geboren zu ſein. Aber 
ein Beſuch des winzigen Städtchens an einem ſonnigen Herbſt⸗ 
tage bleibt in freundlicher Erinnerung. 

Und er macht ſich an den Kranzkuchen, kaut, daß es ihm 
hinter den Ohren kracht. Der Wirt kann mit dem Schneiden gar 
nicht nachkommen. 5 

Elf Stück hat Petrowitſch bereits vertilgt, beim zwölften hält 
er inne. 

Hut, ſagt er, mir ſcheint, ich hab's Zehnerl. Unter der Zunge. 
Ich hol's gleich raus 

Petrowitſch ſteckt ſich den Finger in den Mund, um das 
Zehnerl rauszulangen, aber vor Freude ſchnappt er nach Luft 
wie ein Fiſch und verſchluckt ſich. Das Zehnerl gleitet ihm in den 
Magen hinunter. Bleich erhebt ſich Petrowitſch vom Tiſch. 

So geht es nicht, Brüder, ſagt er. Eine größere Münze hätte 
man einbacken müſſen. So ein Zehnerl ift für dieſen Zweck viel 
zu klein. Ich hab's verſchluckt, da kann ich nichts dafür. 

Die Anweſenden brachen in Lachen aus. Petrowitſch aber 
lochte nicht. Er ſtand am Tiſch wie betäubt und trank Waſſer 
aus dem Samowar. 

Nachdem er ſich mit Waſſer gelabt kam er zu ſich und fing 
auch zu lachen an. Wenn ich auch das Zehnerl verſchluckt habe, 
muß das Glück ſich doch mir zuwenden. Von jetzt ab wird es mir 
gut gehen. Dieſes Zeichen trügt nicht. 

Deſſenungeachtet hatte Petrowitſch immer noch kein Glück 
Infolge des verſchluckten Zehnerls wurde er krank. Und lag drei 
Wochen im Krankenhaus. Und mußte jeden Tag Rizinusöl ein⸗ 
nehmen. 

Jett geht es ihm ſchon beſſer. Er hat ſich ein wenig erholt. 
Und darf ſchon am Stock ſpazieren gehen. Und reibt ſich immer⸗ 
zu mit der Hand den Magen. Darin liegt heute noch das 


Zehnerl. 
(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Fega Fri.) 


Miergeſpräch 


Von Martin Rathſpiecher, Prag. 

Ich war gerade im Begriff, das Reſtaurant zu verlaſſen, als 
ſich drei Herren an meinen Tiſch ſetzten und drei Krügel Bier 
beſtellten. 

Der Kellner balancierte das Gewünſchte herbei, ſtellte es vor 
ihnen auf den Tiſch, worauf meine Nachbarn ein Geſpräch be⸗ 
gannen, das mich zum Bleiben veranlaßte. Sie ſprachen nämlich 
aus unmittelbarem Anlaß. 

RN „Weiß du“, ſagter der erite, „hier ſchmeckt mir das Bier am 
eſten.“ ; 
„Ja“, erwiderte der zweite, „weil es leicht iſt.“ \ 

„Nicht nur deshalb“, ergänzte der dritte, ſondern weil es auch 

rochtig temperiert iſt.“ 

Das war ein Anfang. Dann ſprachen ſie von den Kühl⸗ 
anlagen. Und von den Brauereien in Prag, den großen und klei⸗ 
nen. Und vom Qualitätsunterſchied der Fabrikate. Und von 
„ Reſtaurants, wo man ausgezeichnetes Bier be⸗ 

„Das Bier bei K.“, jagie wieder 
ſchlecht, wenn es nur etwas kälter wäre!“ 

„Das kommt davon“, erklärte der zweite, „weil der Keuer 
zu nahe an der Küche liegt.“ 

„Stimmt“, ſagte der dritte, „die Küchentür führt direkt in den 
Keller Aber der Keller müßte eine eigene Tür haben, und zwi⸗ 
ſchen Küchentür und Kellertür müßte ſich ein Luftraum von min⸗ 
deſtens einem Meter Breite befinden: das würde die Keaer⸗ 
temperatur weſentlich herabſetzen.“ 

Die trockene Sachlichkeit der Unterhaltung und die gediegene 
Sachkenntnis ſetzen mich in Erſtaunen. Waren es Bierfachleute, 
Produzenten oder Hopfenhändler, die ſo ſprachen? 

Nein es waren drei Studenten, die nach Prag gekom⸗ 
men waren, um die Stadt kennenzulernen. 


* erſte, „wäre ja nicht 


Moderne „Tankſtelle“ für Lokomotiven 
n der engliſchen Hafen⸗ und Induſtrieſtadt Liverpool wurde 
rzlich der auf 1 Bile ſichtbare neuartige Kohlen⸗ 

ladeturm in Betrieb vommen. In die über zwei Gleiſen 

ſtehende Anlage werden die Kohlen durch einen 5 5 is 
ur Spitze befhtdert, um von dort durch einen © ich in 
en Kohlentender der Lokomotive mu — 7 Man kann 
ſo in einer Stunde 100 Tonnen Kohle laden, das Ueberladen 
eines Waggons ſoll nicht länger als 4% Minute dauern. 
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Haben Sie Bleiſtifte zu ſpitzen? 
3 Stück für 10 Groſchen. 


Wie ich darauf gekommen bin? Sehr einfach. Weil 
ich ſeit vielen Jahren in den Häuſern, in denen ich verfehre, 
zwar meiſtens die neueſten Grammophonplatten, nie jedoch 
einen anſtändig geſpitzten Bleiſtift vorfinde. Und weil ich 
dieſes Manto oft ſehr fühlbar empfunden habe, ſo folgerte 
ich, es müſſe doch ein äußerſt dankbarer und nützlicher Beruf 
ſein, in die Häuſer zu gehen und Bleiſtifte zu ſpitzen. 
Meine Bekannten fanden meine Idee, je nach ihrer 
Einſtellung, fabelhaft, blödfinnig, ausgezeichnet, töricht, 
originell, lächerlich, extravagant. Eine gute, alte Seele lieh 
mir eine Spitzmaſchine. Es war nicht gerade das neueſte 
Modell. Sie wog fünf Pfund, und man 1 undert 
Umdrehungen machen, um einen abgebrochenen Bleiſtift an⸗ 
zuſpitzen. Aber dann war er auch tip⸗top. Unheimlich ſpitz. 
Wie ein Dolch. 

Eines ſchönen Nachmittags begab ich mich auf Tour. Ich 
hatte mir zu meiner Jungſernfahrt ein ruhiges, herrſchaft⸗ 
liches Haus auserſehen, von deſſen Bewohnern ich annehmen 
durfte, daß ſie meinen gemeinnützigen Beſtrebungen ein 
werktätiges Intereſſe entgegenbringen würden. Dürch den 
Eingang „Für Lieferanten und Dienſtperſonal“ gelangte ich 
über eine ſchmale Treppe ins Hochparterre und klopfte an 
die Hintertür. Eine dralle, hochrote Küchenfee öffnete mir. 

„Haben Sie,“ fragte ich beſcheiden, „vielleicht Bleiſtifte zu 
ſpitzen? Drei Stück für 10 Groſchen?“ 

Sie maß mich mit einem Blick, der mir zeigte, daß ſie 
an meinem Verſtand zweifelte. Dann ſchmiß ſie mir wort⸗ 
los die Tür vor der Naſe zu. 

Ich klopfte gegenüber. „Haben Sie...“ 

„Det is nu ſchon die dritte, die heute fechten kommt 
Nee, niſcht haben wir vor Sie...“ Krach. Tür zu. 

Der Anfang war nicht eben ermutigend. Ich hatte mir 
die Sache einfacher vorgeſtellt. Nun, vielleicht war ich nicht 
diplomatiſch genug vorgegangen. Langſam ſtieg ich in den 
erſten Stock. 

.. „Liebes Fräulein“, ſagte ich zuckerſüß zu dem mir 
öffnenden Mädchen, „bitten fragen Sie doch einmal Ihre 
Jexrſchaft, ob fie vielleicht Bleiſtifte zu ſpitzen hat. Drei 
Stück für 10 Groſchen.“ — „Einen Augenblick“, ſagte ſie 
zögernd und ſchloß vorſichtig die Tür. Nach einer ſehr lan⸗ 
gen Reihe von Augenblicken wurde wieder geöffnet, und eine 
behäbige Dame, den Zwicker auf der kurzen Naſe, ſtand vor 
mir. ö 

„Bleiſtifte wollen Sie ſpitzen?“ fragte ſie mißtrauiſch. 

„Jawohl, gnädige Frau“, erwiderte ich höflich. „Es iſt 
ich dend neuer Beruf. So etwas ähnliches wie Meſſer⸗ 
hleifen“. 

„Die Menſchen kommen auf poſſierliche Ideen“, meinte 
fie kapfſchüttelnd. „Immerhin, es trifft ſich gut. Ich bin 
nämlich Schriftſtellerin, und meine Bleiſtifte ſind ewig ab⸗ 
gebrochen. Setzen Sie die Maſchine auf den Küchentiſch. 
Pauline, geben Sie der Frau gleich mal Ihren Bleiſtift“. 
Paulines Bleiſtift war ein trauriges n Er war 
nur ein paar Fe lang, und ſein zerkautes Ende 
zeigte, daß das Mädchen ihn gern im Munde hatte. 

„Das geht aber langſam“, ſagte Pauline. „Mit meiner 
Fleiſchmaſchine-flutſchts anders“. 

Anterdeſſen hatte die Schriftſtellerin ein halbes Dutzend 
Bleiſtifte gebracht. Ich ſpitzte ſie in ſechshundert Um⸗ 
drehungen glatt herunter. Die Spitzen kamen mir mert⸗ 
8 lang und dünn vor. So wie Spargel dritter Güte. 
Aber die Dame nickte befriedigt. „Saubere Arbeit“, lobte 
ſie und gab mir 25 Groſchen. „Sie können nächſte Woche 
wieder vorbeikommen“. 

Beim Zahnarzt öffnete mir ein blonder Lockenkopf 
„Mutti“, brüllte er nach meinen erſten Worten durch den 
Korridor, „Mutti, da is ne Frau, die Bleiſtifte jpigt...“ 
Hier hielt ich reiche Ernte. Faſt zwanzig Bleiſtifte wurden 
unter Indianergeheul aus bertel Schulmappen, von 
Vatis und Muttis Schreibtiſch herbeigeholt. Ich drehte aus 
Leibeskräften, und die Kinder ſtanden in ſtummer Bewun⸗ 
derung um mich herum. Einen Augenblick erſchien ſogar der 
Zahnarzt im weißen Kittel in der Küchentür. 

Die Gräfin gegenüber hatte zwar nur einen a 55 
Blei zu ſpitzen, zeigte ſich aber böchſt leutſelig mir gegenüber. 
Sie nötigte mich auf den ARE N und ſchenkte mir 
eigenhändig eine Taſſe Kaffeebrühe ein. (Die beiden ſil⸗ 
bernen Löffel, die auf dem Tiſch lagen, nahm ſie vorher 
fort.) Sie entließ mich mit dem guten Rat, auf keinen Fall 
zu dem Mathematiker im dritten Stock zu gehen. Der ſei 
ein Sonderling und wegen ſeiner Grobheit berühmt. 

Das konnte mich jedoch nicht abſchrecken. Auf mehr⸗ 
maliges Läuten öffnete mir ein finſter ausſehender Herr 
in einem braunen Samtjackett und gelben Pantoffeln. Ge⸗ 
läufig ſagte ich mein Sprüchlein her. 

„Haben Sie einen Gewerbeſchein?“ fuhr er mich an. 

Herrgott, daran hatte ich allerdings nicht gedacht. Ich 
murmelte etwas von „neuem Beruf“, 

„Quatſch“, ſagte er grob und ſchlug die ug a 3 
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Vom Uebelnehmen 

Sicherlich nehmen Frauen leichten und ſchneller übel als 
Männer. Und doch gibt es auch zahlreiche Männer, mit denen 
man nur ſehr vorsichtig umgehen kann, weil ſie jedes Wort auf 
die Waagſchale legen und alles gleich übelnehmen. 

Meichens geht das Uebelnehmen Hand in Hand mit einem 
gewiſſen Mißtrauen. Manchmal iſt es natürlich berechtigt, und 
doch ſollte der Beleidigte erſt mit ſich ſelbſt zu Rate gehen, ehe 
er die Konſequenzen zieht. 

Wodurch entſteht dieſe Eigenſchaft? Sehr häufig durch Zu⸗ 
rückſetzung. Man merkt, nichts wird anerkannt; man kann ſich 
noch ſo große Mühe geben, alles iſt nichts. Dann iſt es klar, 
daß man verletzt, beleidigt iſt. Natürlich darf das nicht aus⸗ 
arten; man darf nicht hinter allem etwas wittern, wo gar nichts 
vorhanden iſt, ſonſt iſt ein harmoniſches Zuſammenleben ud 
arbeiten unmöglich. 

Auf alle Fälle iſt derjenige, der mit der Eigenſchaft des 
Uebelnehmens behaftet iſt, bedauernswert und nicht gut daran; 
ſie nimmt dem Betreffenden die Unbefangenheit und Leichtig⸗ 
keit im Leben. 

Wie bann man dieſe Eigenſchaft bekämpfen? Sehr viel 
durch Selbſterziehung und Beherrſchung. Natürlich iſt das leich⸗ 
ter gejagt als getan. It ſie einmal eimgewurgelt, jo iſt es ſehr 
ſchwer, ſie wieder auszurotten. Deshalb ſollte man von früheſter 
Jugend anfangen, an ſich zu arbeiten. Das Uebelnehmen kann 
ſich leicht zu einer Krankheit auswachſen, die dem Betreffenden 
ſelbſt und der Umgebung das Leben unnütz ſchwer macht. Kei⸗ 
neswegt darfſt du dich jo gehen laſſen, daß auf dich der belannte 
und viel belachte Ausſpruch paßt: „Was tut Frau X.?“ — 


„Ach, die ſitzt im Salon auf dem Sofa und nimmt übel.“ 


REEL EN 


Mit einem Telemarkenſchwung hinein in den neuen Winferfport! 
Die Saiſon in den ſchleſiſchen Beskiden hat begonnen, und die Skifahrer der ganzen Wojewodſchaft fahren in das herrliche Winter: 
paradies, um von neuem ihre freie Kunſt zu üben. 


Mahnung 


Ich geh' durchs Dorf; in einem Garten 
Da graſen Gänſe, fett und ſchwer; 

Und als am Zaun ich will vorüber, 
Gibt's ein Geſchrei, toll und verquer. 
Sie ziſchen, kreiſchen, ſtrecken ihre Hälſe 
Durch die Stakete, ſchnattern wild, 

Und quetſchen ſich bald über'nander! 
Da nahm' ich ſie zur Ruhe mild: 

„Ihr dummen Gänſe! Nur man ſachte, 
Und ſtellt euch nicht ſo albern an! 

Die Weihnachtszeit iſt bald gekommen! 
Nicht drängeln! — 's kommt ene jede dran!“ 


UAA 
Baumwurzeln und Kälte 


Daß unſere Bäume im Winter nicht erfrieren, iſt eine 
Folge der Abblimatiſation: die Bäume haben ſich an unſeren 
Winter gewöhnt; erfrieren doch auch Bäume nicht, die im hohen 
Norden Europas oder Aſiens bei noch viel tieferen Tempera⸗ 
turen wachſen. Eine ſehr wichtige Schutzorganiſation der 
Bäume vor der Winterkälte ſind die Wurzeln, denen von allen 
Teilen der Pflanze immer die geringſte Aufmerkſamkeit zuge⸗ 
wandt wird. Je kühler es im Herbſt wird und je mehr die 
Kühle auch in den Boden eindringt, deſto weniger nehmen die 
Wurzeln der Bäume Waſſer auf, und wenn es dann ganz kalt 
wird und der Boden enſtarrt iſt, ſtellen die Wurzeln die Auf⸗ 
nahme von Waſſer völlig ein. Je weniger Waſſer von den 
Wurgeln aufgenommen wird, deſto weniger kann auch in den 
Stamm und in die Weite übergehen; und wenn dann von den 
Wurzeln aus gar leine Feuchtigkeit mehr zugeführt wird, kann 
auch der Baum nicht erfrieren. 


In Angelegenheit der Jurückziehung der 5-3lofy- 
banknoken aus dem Umlaute 

Die kommiſſariſche Stadtverwaltung teilt mit: In Ang le⸗ 
genheit der Zurückziehung der 5⸗Zlotybanknoten aus dem Umlauf 
ſind in der Provinz verſchiedene Agenten erſchienen, die der Be⸗ 
völk rung angeben, daß die Banknoten wertlos geworden ſind und 
fie dieſe zum Preiſe von 4,50 Zloty und billiger auflaufen. 

Infolgedeſſen gilt folgendes zur Aufklärung: a) Die Bank⸗ 
noten mit dem Datum vom 1. Mai 1925 haben die Gültigkeit 
des Umlaufs mit dem 30. Juni 1929 verloren. Sie werden jedoch 
bis zum 30. Juni 1931 einſchließlich als Zahlungsmittel oder im 
Umtauſchwege bei allen Zentralen, Staatskaſſen, Finanzkaſſen und 
sämtlichen Filialen der Bank angenommen. b) Banknoten mit 
dem Datum vom 25. Oktober 1926 haben die Gültigkeit im Umlauf 
am 30. Juni d. J. verloren. Sie werden jedoch noch bis zum 
30. Juni 1932 als Zahlungsmittel bei den oben genannten Bank⸗ 
inſtitutionen angenommen. 


50 000 Z'0'y Kaution für Korfanly gefordert 
Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, iſt eine 
Parteiinſtanz der Chriſtlichen Demokratie in Schleſien von 
behördlicher Seite verſtändigt worden, daß der Freilaſſung 
Korfantys nicht im Wege ſtehe, wenn eine Kaution von 


50 000 Zloty geleiſtet werden würde. Korfanty ſelbſt ſoll 
die Stellung einer Kaution abgelehnt und den Wunſch aus⸗ 
Nachdem 


daa ache haben, ihm einen Prozeß Nm machen. 
ie lange Unterſuchungshaft keinen Beweis für die gegen 
ihn erhobenen Anklagen erbracht hätte, wünſche er, durch 
das Gericht vollſtändig rehabilitiert zu werden. In den 
führenden Kreiſen der Chriſtlich⸗Demokratiſchen Partei iſt 
man über die Höhe der für die Freilaſſung Korfantys ge⸗ 
forderten Kaution ungehalten, da die anderen Oppoſitions⸗ 
führer gegen Hinterlegung von höchſtens 10 000 Zloty auf 
freien Fuß geſetzt wurden. Man bemüht ſich jedoch, die 
Summe aufzubringen. a 


Vor einem infernafionalen Kohlenabkommen 


Ueber ein internationales Kohlenabkommen ſollen demnächſt 
in London Beſprechungen zwiſchen Vertretern der polniſchen Re⸗ 
gierung und des engliſchen Bergbauminiſteriums ſtattfinden. Das 
Blatt der regierenden engliſchen Arbeiterpartei gerichtet, daß bei 
dieſen Verhandlungen vor allem die Arbeitszeit im Bergbau er⸗ 
örtert werden ſoll. Vor einiger Zeit hatte auch Reichsarbeits⸗ 
miniſter Dr. Stegerwald mit dem engliſchen Bergbauminiſter eine 
Beſprechung über die Arbeitszeit im Bergbau. Die gleiche Frage 
war bereits auf der Genfer Arbeitskonferenz im Juni d. J. be⸗ 
handelt worden. Das auf dieſer Konferenz vorgelegte Ablommen 
über eine int rnationale Regelung der Arbeitszeit in den eng⸗ 
liſchen Bergwerken erhielt bei der endgültigen Abſtimmung nicht 
die notwendige Zweidrittelmehrheit und war damit abgelehnt. 
Auf deutſchen Antrag wurde die gl iche Frage auf die Tagesord- 
nung der nächſten Arbeitskonferenz geſetzt. 


„Polonia“-Redakteur Palendzti vor dem 
Schnellrichter 


Vorgeſtern berichteten wir von der Verhaftung des Ne: 
dakteurs der „Polonia“, Herrn Palendzki, im Zuſammen⸗ 
hang mit der Bildung der Kochlowitzer Einwohnerwehr zum 
Schutze gegen den Sanacja⸗Terror. Herr Palendzki wurde 
zunächſt einen Tag in Unterſuchungshaft gehalten. Vor⸗ 
geſtern abend wurde er auf freien Fuß geſetzt und ver⸗ 
brachte die Nacht von Dienstag zu Mittwoch in ſeiner Woh⸗ 
nung. Geſtern früh wurde er wieder von Polizeibeamten 
abgeholt und ins Gefängnis überführt. Palendzki iſt vom 
Schnellrichter zu einer mehrtägigen Haftſtrafe verurteilt 
worden. Vier andere Angehörige des Kochlowitzer Selbſt⸗ 
ſchutzes ſind ebenfalls zu Haftſtrafen verurteilt, jedoch einſt⸗ 
weilen auf freien Fuß geſetzt worden. — 

Der Fall Palendzki hat gezeigt, daß der Schnellrichter 
immer noch amtiert. Leider iſt nach den zahlreichen Terror⸗ 
fällen gegen Angehörige der deutſchen Minderheit auch nicht 
ein einziges Mal eine Beſtrafung der Landfriedensbrecher 
durch den Schnellrichter bekannt geworden. Seine Tätigkeit 
hätte beſtimmt warnend gewirkt und manch Unheil verhütet. 


Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 11,45: Aus dem Theater. 
14,30: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,15: 
eus Warſchau. 17,80: aus Krakau. 19: Vorträge. 20,30: Volks⸗ 
tümliches Konzert. 22,15: Linderſtunde. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 10,15: Gottesdienit. 12,15: Symphoniekonzert. 14: 
Vorträge. 15,40: für die Jugend. 16,10: Vorträge. 16.55: Schall⸗ 
platten. 17,15: aus Warſchau. 17,40: Nachmittagskonzert 19: 
Vorträge. 20.30: Operette „Paganini“. 22,15: Abendkonzert. 23: 
Tanzmuſik. 

Warſchau — Weile 1411,8 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert 
14,30: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 16,55: 
Schallplatten. 17,30: Unterhaltungskonzert. 19,25: Vorträge. 
20,30: Volkstümliches Konzert. 21,35: Suitenkonzert. 22,15. 
Liederſtunde. 28: Tanzmuſik. 

Montag. 10,10: Morgenfeier. 12,15: Symphonielonzert. 14: 
Vorträge. 15,40: Für die Kinder. 16,10: Vorträge. 16,55: 
Schallplatten. 17,40: Orcheſterkonzert. 19,25: Vorträge. 20,30: 
Operette. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 239. Breslau Welle 325. 

Sonntag, den 7. Dezember. 8,45: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
platten. 9,15: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30: Morgen⸗ 
konzert auf Schallplatten. 11: Evangeliſche Morgenfeier. 12: 
Aus Leipzig: Konzert 14: Mittagsberichte. 14.10: Rätſelfunk. 
14,20: Schachfunk. 14,35: Deutſchland und die Olympiſchen 
Spiele in Los Angeles. 14,85: Winterphotographie — Heim⸗ 
photographie. 15,55: Was der Landwirt wiſſen muß! 15,10: 
Kanarienvögel ſingen! 15,35: Kinderbühne. 16,15: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 17,15: Das Buch des Tages. 17,80: Schlager⸗ 
ſtunde. 18: Stunde der Muſik: Eine Gruppenſtunde mit zwei 
kleinen Geigern. 18,25: Wettervorherſage; anſchließend: Aus 
der St. Vinzenzkirche, Breslau: Anton Bruckner. 19,25: Wetter⸗ 
vorherſage; anſchließend: Soziale Reportage, Kindererziehungs⸗ 
inſtitut „Zur Ehrenpforte“ in Breslau. 20: Marianne von 
Willemer zum Gedächtnis! F 6. 12. 1860. i 
Konzert. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programme 
änderungen. 22.95: Aus Berlin: Tanzmuſik. In der Pauſe - 
etwa gegen 23 Uhr: aus Breslau: Das wird Sie intereſſieren! 
0,30: Funtitille, 

Montag, den 8. Dezember. 15,35: Als Teilnehmer beim 
Deutſchen Turnfeſt. 16: Sonate. 16,80: Das Buch des Tages: 
Neue Novelliſtik. 16,45: Unterhaltungskonzert. 17,15: Zweiter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht: anſchließend: Kulturfragen der 
Gegenwart. 17,35: Blick in Zeitſchriften. 18: Unterhaltungs: 
konzert. 18,25: Das wird Sie intereſſieren! 18,45: Aus „Trotz 
Tempo Tauſend ... geſund“. 19.05: Wettervorherſage; anſchlie⸗ 
zend: Heitere Abendmuſik der Funkkapelle 20: Wettervorher⸗ 
ſage; anſchließend: Geſundheitsgemäße Lebensweiſe. 20,30: 
Advent! Ein Rahmen um Geſang, Vers und Proſa. 4.30: 
Das deutſche Volkslied. 22.20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Bro: 
grammänderungen. 22.35: Reichskurzſchrift. 22,55: Funktechni⸗ 
ſcher Briefkaſten. 23,10: Funkſtille. 
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20,30: Volkstümliches 
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Vorſicht — übertragbar! 


Von Maria Berber. 

Wenn der Arzt dieſe Mahnung ausſpricht, erhöht ſich 

natürlich der Schrecken jedes Krankheitsfalles noch beträcht⸗ 
lich. Wenn es ſich um die üblichen Kinderkrankheiten hau 
delt, die, wie es im Volksmunde heißt „jeder einmal als Kind 
durchmachen ſoll, un ſpäter davon befreit zu ſein“, pflegte 
man früher unter Umſtänden ſogar Geſchwiſter nicht zu ſtren⸗ 
ge abzuſchließen, damit es „in einem abgemacht wurde“. Na⸗ 
türlich iſt dieſe Maßregel nie gutzuheißen geweſen und heute 
gänzlich überholt. 
Wenn alſo an ein Krankenhaus oder Sanatorium aus 
inneren und äußeren Gründen nicht gedacht werden kann, 
dann erwächſt dem Pflegeperſonal daheim die ſtrenge Pflicht, 
ſich ſelbſt und die anderen ſo gut wie möglich vor einer In⸗ 
fektion zu bewahren, etwas, das oft gar nicht ſo leicht durch⸗ 
zuführen iſt. Beſonders dann nicht, wenn die Räumlichkeit⸗ 
ten eng und eine nur für den Kranken beſtimmte Pflegerin 
nicht eingeſtellt werden kann, die Frau und Mutter alſo dieſe 
ſchwere Pflicht erfüllen muß. Doppelt ſchwer durch die dop⸗ 
pelte Verantwortung und doppelt belaſtet infolgedeſſen durch 
die Sorge um den Kranken — und um die andern! 

Es iſt nicht jede Frau zur Krankenpflege geeignet. Trotz 
beſten Wollens, trotz feſten Willens, es gehört beſtimmt eine 
gewiſſe Veranlagung dazu, die, wenn ſie mangelt, kaum 
durch irgend etwas zu erſetzen iſt. Die phyſiſche Eignung iſt 
natürlich allererſte Vorausſetzung, aber die pſychiſche ſteht ſo⸗ 
fort daneben. Oberſtes Gebot bei der Pflege am Kranken⸗ 
bette ift Ruhe, Gleichmaß — zumindeſt nach außen! Niemals 
den Kopf verlieren, ſich niemals vom eigenen Gefühle über⸗ 
rumpeln laſſen. Strenge zeigen unter Umſtänden mit blu⸗ 
tendem Herzen, wenn es gilt, ärztliche Anordnungen zu be⸗— 
folgen, die ſchmerzhaft und unangenehm find oder — hart ge⸗ 
gen Bitten und Wünſche bleiben, die man doch To gerne er— 
füllen möchte. 

Aber noch etwas kommt dazu: man muß keinerlei Ab⸗ 
wehr gegen all das aufſteigen laſſen, was Krankheit an trau⸗ 
rigen Pflichten und gewiſſen Menſchlichkeiten mit ſich bringt, 
man muß Blut und Wunden ſehen können und vieles andere, 
das unſeren armen Lazaruſſen auf dem Krankenbette beſchert 
werden kann. Und es iſt gerade da mit dem bloßen Wollen 
nicht getan! Es hilft nur ſehr energiſchen Naturen, daß ſie 
die Zähne zuſammenbeißen und ſagen „ich will — weil ich 
muß!“ In den Fällen. wo von jeher eine gewiſſe Wehleidig⸗ 
keit, Angſt und — dafür kann man ja nichts — ein Ekel vor⸗ 
handen iſt, der immer die Augen ſchließen läßt, um all das 
nicht zu ſehen, was die Krankenpflegerin niemals überſehen 
kann und darf, find die Vorbedingungen absolut nicht ge 
geben. Man ſollte ſich dann niemals an das ſchwere Amt 
einer verantwortlichen Pflege wagen, um ſeiner ſelbſt und 
um des Kranken willen. c 2 unde 

Denn, verknüpft mit dieſer Nichteignung iſt immer auch 
die eigene Scheu vor dem Krankſein! Man mag dies noch 
ſo ſehr ableugnen, vor ſich ſelbſt verſtecken, ſie iſt da, dieſe 
Angſt: „Alles, aber nur nicht krank, nicht bettlägerig, nicht 
pflegebedürftig ſein! Kein Uebelbefinden, keine Schmerzen — 
bloß nicht!“ Das iſt angeboren! Gewiß kann man dagegen 
ankämpfen, aber gerade, wenn es ſich um das Wort „An⸗ 
ſteckung“ handelt, wacht die Angſt beſtimmt wieder auf und 
— die Dispoſition für die Uebertragung iſt, wie durch Sug⸗ 
geſtion, ſchon gegeben. Nicht umſonſt ſagt man. wer ſich vor 
keiner Krankheit fürchtet, bekommt ſie auch nicht! Das mag 
ja ſicherlich nicht vollkommen ſtimmen. aber gewiß iſt die 
Angſt ein gutes Düngemittel, das ſchlechter Saat das Auf⸗ 
gehen erleichtert. 

Bekanntlich können die zärtlichſten, hingebungsvollſten 
Mütter oder Gattinnen, Schweſtern oder Freundinnen unge— 
eignete Krankenpflegerinnen ſein. Jeder Kranke verlangt 
eben eine individuelle Behandlung! Der eine Güte, der an 
dere Energie, der eine will umhätſchelt ſein. man ſoll fragen, 
wie es ihm geht, ob er Schmerzen hat, ob ihm beute beſſer 
iſt als geſtern, ob er gut geſchlafen, nicht auf dies und jenes 
Luſt hätte. Ueberſieht man das, iſt er gekränkt, unalücklich, 
fühlt ſich lieblos behandelt. Der Nächſte würde all das als 
arge Beläſtigung empfinden, die er nur abwehrt. Da heißt 
es ſchweigen — auch dann ſchweigen. wenn die eigene Un⸗ 
ruhe und Angſt ſo gerne fragen, tröſten, ſtreicheln möchte. 

Dazwiſchen gibt es noch vielerlei, was zu beachten iſt, 
wenn man eine in jeder Beziehung gute Kronkenpflegerin 
ſein will — und ſein kann! Sich prüfen, ſich kennen — 
darauf kommt es an! 


Kinder vergeſſen nich“. 
Von Hertha Pohl. 

„Mutter, ſind wir bald da?“ Die kleine Annlies hat es 
ſchon zum dritten Mal gefragt. Erſt war ſie auf flinken Füß⸗ 
chen über den Feldweg geſprungen. Es ging ja zum Jahr⸗ 
markt ins Städtchen. Aber als die Sonne höher ſtieg, hatte 
ſich das Kind müde an die Hand der Mutter gehängt. 

Die Bäuerin lächelt dem kleinen Ding ermunternd zu. 
„Am längſten hat's gedauert. Hinterm Kapellchen ſieht man 


die erſten Häuſer. Na, auf dem Jahrmarkt wirſt du wieder 9 


springen!“ 

Die breite, zur Stadt führende Straße, in die ſie jetzt 
einbiegen, iſt von Fußgängern und Gefährten belebt. Ein 
paar Hauſierer ſchleppen auf dem Rücken ihren bunten Kram 
zur Stadt. Schon hört man die erſten ſchrillen Fahrmarkts— 
geräuſche. Annlies hat die breite Hand der Mutter feſter 
umſchloſſen. 

Am Brückchen, dicht vor der Stadt, hockt eine Bettlerin. 
Mit ihren in tiefen Höhlen liegenden Augen ſieht ſie ſtumm 
bittend in die Geſichter der Vorübergehenden. Annlies hat 
ſcheu auf das arme Weib geblickt. Unwillkürlich geht ſie lang⸗ 
ſamer. Nun zupft ſie die Mutter am Rock. „Sieh mal, da 
ſitzt eine arme Frau. Gib ihr doch was, Mutter!“ f 
Ach, die alte Kathrine!“ Die Bäuerin ſucht in ihrem 
gleich ein kleines Geldſtück findet, 
„Nachher Kathrine — jetzt hab 
während das Kind be⸗ 


” 
Geldtäſchchen. Als ſie nicht 
nickt ſie der Bettlerin zu: 
ich's eilig.“ Sie geht haſtig weiter, 
tom ze einmal zurückblickt 


mon nun 


den Budenreihen! 


entfernt ſie ſich. 


Zeit blickt die Kleine auf. 


aus. Jetzt iſt alles in Ordnung. 


Mutter und Kind wandern durch den Jahrmarktstrubel. 
Mit großen ſtaunenden Augen blickt ſich Annlies um. Ach, 
im Schlaraffenland kann's nicht ſchöner ſein, als zwiſchen 
Auf den Tiſchen häufen ſich Berge von 
Lebkuchen, Zuckerzeug und Schokolade. Und dann die Spiel⸗ 
zeugſtände, 
geienkäfig! Immer wieder bleibt das Kind ſtehen: „Mutter, 
Mutter ſieh mal!“ 

Die Mutter ſorgt dafür, daß auch das Körbchen ihres 
Kindes nicht leer bleibt. Sie ſelbſt hat ihre Einkäufe erledigt. 
Das Geldtäſchchen iſt leicht geworden. Sie ſteckt es mit leiſem 
1 in die Rocktaſche. „Nu müſſen wir nach Hauſe, Ann⸗ 
tel“ 


„Schon!“ Die Kleine ſagt es enttäuſcht. Aber als ihr 
ne einen pfauenblauen Luftballon kauft, gibt ſie ſich zu⸗ 
rieden. 

Vergnügt plaudernd trippelt das Kind neben der Mutter 
durch die Gäßchen der Stadt. Ab und zu blickt ſie in ihr Körb⸗ 
chen. Auf dem Boden liegt ihr Geldbeutelchen. Drei blanke 
Zehnpfennigſtücke, die ihr die Großmutter für den Jahrmarkt 
eſchenkt, ſtecken darin. Eigentlich hatte ſie ſich dafür ein 
Püppchen kaufen wollen. Ueber andern Einkäufen kam ſie 
nicht mehr dazu. —Jetzt iſt ſie froh darüber, daß ſie ihren 
kleinen Schatz noch beſitzt. Nächſtens kommt ein Karuſſell 
ins Dorf. Für das Geld kann ſie ſechsmal im feinen Schwa⸗ 
nenwagen die Runde machen. — x 

Das letzte Gäßchen öffnet ſich. Sie kommen ins Freie. 
Und nun blickt ſich das Kind ſuchend um. Trotzdem eine Fül⸗ 
le neuer Eindrücke in ſeinem Köpfchen herumwirbelt, hat es 


r 


Laßt ein paar Aepfel. 
Von Käthe Altwallſtädt. 

ar ein paar Aepfel auf dem Bord! 

Schmauſt alle nicht auf einmal fort! 

Sie ſehn ſo friſch, ſo leuchtend aus, 

Sie ſind der bunte Herbſt im Haus! 

N ſeh' den Apfel nicht allein, 

Ich jeh den Baum im Sonnenſchein! 

Den ſchweren, wohlgeſtützten Aſt, 

Das grüne Laub, die rote Laſt! 

Ich ſeh' dahinter, herrlich weit, 

Hinblauen die Unendlichkeit. 

Laßt nur die Aepfel auf dem Bord! 

Schmauſt alle nicht auf einmal fort! 

Ich ſag's im Ernſt und nicht im Scherz — 

Mir glänzt ein Apfel Glück ins Herz! 
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die Bettlerin an der Brücke nicht vergeſſen. Sein flinkes 
Stimmlein jet als es das grauhaarige Weiblein nicht gleich 
entdeckt. Aber da, — die Kleine atmet auf. Ein Stück hinter 
der Brücke ſieht ſie den blauen Rock der Kathrine. 

„Mutter, ſie iſt da!“ Annlies zieht die Bäuerin eifrig an 
I: Hand. Mit den Augen deutet fie zum Straßenrand hin⸗ 
über. 

Mechaniſch greift dieſe in die Taſche. Annlies reckt das 
Hälschen. Da rattert ein Wagen heran. Die Bäuerin wen⸗ 
det ſich um. Auf dem ländlichen Gefährt ſitzen ein paar Frau⸗ 
en aus dem heimatlichen Dorf. Sie winken der Stehengeblie⸗ 
benen zu. „Frau Kröſel, ſteigen Sie auf!“ 
hält. Die Einkaufskörbe werden zuſammen geſtellt. Die 
Bäuerin beſinnt ſich nicht lange. Sie iſt froh, daß ſie mit den 
fröhlichen Leutchen nach Hauſe fahren kann. Behende ſchwingt 
ſie ſich auf den Wagen. Das Mädel wird wohl ſchon vorn 
beim Kutſcher ſitzen. Sie ſieht ſich ſuchend um. — Nein, auf 
dem Wagen iſt die Annlies noch nicht. Gerade kommt ſie 
über die Straße gelaufen. — 3 

„Na, mach ſchon!“ Ungeduldig hilft die Mutter der klei⸗ 
nen Nachzüglerin beim Aufſteigen. 

Annlies iſt rot geworden. Stumm ſenkt ſie das Köpf⸗ 
chen. „Hül“ Der Wagen rumpelt weiter. Unter luſtigem 
Schwatzen vergeht ſchnell die Fahrt. Nur die alte Schmiedin, 
die in einer Ecke des Wagens ſitzt, iſt ſchweigſam. Sie ſpielt 
wieder einmal die Beobachterin, denken die Frauen. 

Die kleine Annlies hat ihren Platz neben der Schmiedin. 
Die alte Frau ſtreicht dem Kinde, das gedrückt vor ſich hin⸗ 
blickt, übers Köpfchen. „Mutter hat's nicht bös gemeint!“ 
flüſtert ſie ihr zu. Als der Wagen unter der Dorflinde hält 
und die Frauen abſteigen, nimmt die Schmiedin des Kindes 
Mutter auf die Seite, flüſtert ihr etwas zu — die junge Bäu⸗ 
erin blickt ſichtlich verlegen vor ſich hin. Die alte Frau tut, 
als ob ſie es nicht bemerkte. Ohne eine Antwort abzuwarten, 


Am Abend ſitzt die Mutter neben dem Bettchen der Klei⸗ 
nen. Annlies liegt mäuschenſtill in den Kiſſen. Warum 
1 heute ſo lange, ehe ihr die Mutter den Gutenacht⸗ 
uß gibt? — 

; Doch jetzt, jetzt legt ſich die gute Hand auf ihren Kopf. 
„Annlies, ich muß dir noch etwas ſagen. Ich weiß, warum 
du heute, als wir vom Jahrmarkt kamen, nicht gleich auf die 
Fuhre geſtiegen biſt. Die Schmiedin hat mir's gejagt. — Sie 
hat gejehen, daß du der alten Kathrine dein Geld geſchenkt 
aft. — Du dummes Mädele, das konnteſt du mir doch gleich 
ſagen!“ Sie gibt dem kleinen Ding, das verſchämt ſeinen 
Kopf in die Kiſſen drückt, einen leichten Klaps. „Dann hätt' 
ich nicht geſchimpft.“ 

Ein tiefer Seufzer antwortet ihr. Erſt nach geraumer 
„Nein, Mutterl, das konnt' ich 
doch nicht“, antwortet ſie leiſe. „Wo ſo viel Frauen auf dem 
Wagen waren! Die hätten doch alles gehört. Und da — da 
hätt' ich mich geſchämt. Die brauchen doch nicht zu wiſſen, 
daß ich der Frau das Geld gegeben habe. Und das mußt ich 
doch! Du haſt ihr's ja verſprochen!“ — Das Kind ſchluckt. 
Nun greift es ſchüchtern nach der Mutter Hand. „Du haſt es 
bloß e Ich weiß ja, — und nun biſt du mir nicht 
mehr N 


öſe? 
„Nein Kind!“ mehr ſagt die Mutter nicht. Aber mit 
einem warmen Kuß verſchließt ſie das rote Mündchen. 
Und nun ſtreckt ſich Annlies befriedigt in ihrem Bettlein 
8 Sandmännlein kann 
kommen und ihr die müden Augen zudrücken. 


der Marktausſchreier, das Glücksrad, der Papa⸗ 


Der Fuhrmann 


nd Leben 


» 

Frauenarbeit auf Bahnhöſen 

Von Th. Reineck. 

Trotzdem von der Bahnhofsmiſſion häufig geſprochen 

wird. beſteht oft noch eine recht falſche Auffaſſung von 1 5 
Zweck und Wirken. Waren es vor mehreren Jahrzehnten 
in der Hauptſache alleinreiſende junge Mädchen, denen gehol⸗ 
fen wurde, ſo werden jetzt ebenſo viele Männer und Familien 
betreut. Darunter finden ſich Arbeitſuchende, Obdachloſe, 
Auswanderer, Strafentlaſſene, Kranke, Blinde und Kinder, 
die ſchutzbedürftig ſind. Die Bahnhofsmiſſion weiſt Hilfs» 
bedürftige an die zuſtändigen Wohlfahrtsein richtungen, ſie 
bringt jugendliche Ausreißer an ihren Heimatort oder in die 
richtige Pflege. Einſamer und Ratbedürftiger nimmt ſie ſich 
beſonders an. 
Fir das helfende Eingreifen in dieſe mannigfache Not 
iſt eine fachmäßige Arbeit notwendig, und man kann deutlich 
erkennen. daß ſich hier eine neue Berufsform herausbildet. 
Selbſt für die ehrenamtlichen Hilfskräfte iſt eine Schulung 
erwünſcht. Die Bahnhofsmiſſionarinnen müſſen die verſchie⸗ 
denen Organiſationen der Wohlfahrtspflege kennen und die 
geſetzlichen Beſtimmungen, die grundlegend für die Arbeit ſind, 
beherrſchen. Die Zentralen haben ſich daher ſeit Jahren die 
Aufgabe geſtellt, die notwendigen Kenntniſſe für die prakti⸗ 
ſche Arbeit zu vermitteln, und den Berufsarbeiterinnen die 
genügende Vorbildung zu geben. Die dazu ſtattfindenden 
Kurſe und Lehrgänge werden von Jahr zu Jahr immer mehr 
ausgebaut. Alle Teilnehmerinnen werden durch die verſchie⸗ 
denſten Vorträge mit den Arbeitsmethoden, mit dem Auf⸗ 
bau der öffentlichen und privaten Wohlfahrtspflege und den 
einſchlägigen Geſetzen bekannt gemacht. Daneben finden Be⸗ 
ſichtigungen von verſchiedenen Anſtalten und Einrichtungen 
der Wohlfahrtspflege ſtatt. Es wird auch Gelegenheit gege⸗ 
ben, die praktiſche Arbeit auf den Bahnhöfen kennen zu ler⸗ 
nen. 

Die gehaltenen Vorträge ſollen aber nicht nur zur An⸗ 
regung jedes Einzelnen dienen, ſondern was beſonders wich⸗ 
tig iſt, die lebendige Zuſammenarbeit fördern, denn die Ar⸗ 
beit kann nur richtig ausgeübt werden im Sinn eines ganz 
durchorganiſierten Kettendienſtes. Wichtig iſt vor allem eine 
ſchnelle Verſtändioung wiſchen den einzelnen helfenden Stel⸗ 
len. Telefon und Drahtuna find dann unentbehrlich. Ein 
Beiſpiel ſei hier erwöhnt. Die Bahnhofsmiſſſon in B. teilte 
mit, daß vier junge Mädchen als vermißt aufgegeben worden 
find, mit der Bitte, zur Auffindung derſelben beizutragen. 
Nach zahlreichen Bemühungen und Erkundiaungen von Bahn⸗ 
hof zu Bahnhof, ſtellte man feſt, daß eins der Mädchen mit 
einem Manne über Bremen nach Schweden gereiſt war. Die⸗ 
ſes Mädchen, ſowie zwei andere ſind nach einiger Zeit zu den 
Eltern zurückgebracht worden. Das vierte Mädchen wurde 
in Bremen geiſtig umnachtet gefunden und in eine Heilan⸗ 
ſtalt gebracht. 

Ganz beſondere Aufmerkſamkeit müſſen die Zentralen 
den Bahnhofsmiffionen an der Grenze widmen, wo der Aus⸗ 
bau ſehr wichtig iſt und zwiſchen der Bahnhofsmiſſion und 
dem Nachbarlande lebendige Fühlung und Zuſammenarbeit 
erwirkt werden muß. Es iſt erfreulich, daß entſprechend der 
Arbeit auch die Zahl der Betreuungen in letzter Zeit überall 
ſtark zugenommen hat. 


* 
Praktiſche Winke. 


Papierſervretten ſind jetzt in den meiſten Haus⸗ 
haltungen wieder von den altgewohnten und natürlich an⸗ 
ſehnlicheren Leinen⸗ und Damaſttüchern verdrängt worden. 
Die Hausfrau ſollte dieſe „Kinder der Not“ aber doch nicht 
ganz vergeſſen und aus Gründen der Arbeits⸗ und Material⸗ 
erſparnis Papierſervietten wenigſtens zum Obſt, Konfekt und 
Kuchen ohne Gewiſſensbiſſe auflegen. Süßigkeiten und 
Früchte verurſachen recht häßliche Flecke in den Geweben, 
bringen ihnen erheblichen Schaden und verkürzen ihre Le⸗ 
bensdauer. Man denke alſo auch ein bißchen an den Waſch⸗ 
tag! Die Induſtrie bringt ja wunderhübſche Muſter, paſſend 
zu jeglichem Gedeck, ja ſogar mit den Initialen der Hausfrau 
in den Handel. Nicht nur als Mundtuch, auch als Tablett⸗ 
deckchen und Schalenunterlagen find die zierlichen, ſeiden⸗ 
weichen Tüchlein ſehr aut und häufig zu verwenden und 
haben nicht allein praktiſchen Wert, ſie bilden eine Zierde für 
jede Tafel. 

Samt aufzufriſchen: Unanſehnlich gewordenem 
Samt gibt man ein friſches Anſehen, wenn man eine ſaubere 
Bratpfanne mit geradem Boden gut erhitzt, ein naſſes Tuch 
darüber legt und den Samt mit der rechten Seite nach unten 
dicht darüber hält. Iſt der Samt von dem Waſſerdampf gut 
durchzogen, dann fährt man mit einer ſauberen weichen 
Bürſte gegen den Strich darüber, und das Samtgewebe wird 
wieder aufgefriſcht erſcheinen. Das Tuch ſeuchtet man zweck⸗ 
mäßig mit beißem Waſſer an, damit die Pfanne nicht ſo 
ſchnell abkühlt. 

Keſſelſtein aus Emailkeſſeln läßt ſich leicht 
löſen, wenn der Waſſerkeſſel mit einer kleinen Menge unver⸗ 
dünnten Kücheneſſigs ausgekocht wird. Da Eſſig raſch ver⸗ 
dampft. ſo muß man ſehr aufpaſſen, daß der richtige Zeitpunkt 
des Abhebens des Keſſels nicht verſäumt wird. 

Behandlung naſſer Regenſchirme. Durch 
das Aufſpannen naſſer Schirme leideu diefe ſehr, da ſie einen 
ſtarken Druck auszuhalten haben. Man ſoll die Schirme nur 
halb aufipannen und mit der Spitze nach oben trocknen laſſen. 
Damit ſchont man das Gewebe viel mehr, und der Schirm 
wird länger halten. 5 

Das Wäſſern von Heringen geſchieht meiſtens, 
indem man dieſe in eine Schüſſel mit Waſſer legt. Es iſt 
ratſamer, die Heringe in einen großlöcherigen Durchſchlag zu 
legen und dieſen in eine Schüſſel mit Waſſer zu hängen, ſo 
daß das ſchwere Salz hinabſinkt. 

Blätterteig auszurollen geht ſchneller, wenn man 
ſtatt des Nudelholzes eine Flaſche, gefüllt mit kaltem Waſſer, 
gebraucht. f 

Löcher in Spitzenvorhängen kann man da- 
durch verdecken, daß man ein geſtärktes Stück Spitze oder 
Tüll daraufnäht und glatt bügelt. Es iſt kaum wahr⸗ 
zunehmen. 


Pleß und Umgebung 


Weihnachtszauber 


Noch drei Wochen trennen uns vom lieben Weihnachts: 
feſt, und wenn auch der geſtrenge Herr Winter ſein Re⸗ 
giment noch nicht angetreten, ſo hat uns die Weihnachts⸗ 
ſtimmung doch ſchon erfaßt. WMeihnachtszauber, Weihſtim⸗ 
mung, ſie iſt es, die uns alle in einem Bann hält, vor dem 
ſelbſt Neid und Haß ſchweigen, wenn das Weihnachtsfeſt auch 
nur ein kurzer Waffenſtillſtand im Lebenskampfe if 

Welch eine Zeit der Heimlichkeiten, des ſüßen und ban⸗ 
gen Hoffens und Harrens. — Das wiſpert und flüſtert und 
raunt in allen Ecken des Hauſes; es ſoll ja niemand 
wiſſen und ſehen, was gabenfrohe Herzen mit flinken 
Händen für Vater und Mutter, Geſchwiſter und 
Freunde für den Weihnachtstiſch arbeiten. 

Und Weihnachten iſt nun einmal das Feſt der Liebe, 
des Glücklichmachens; an dieſem Tage 110 ſich in ihrer 
ganzen Größe. Beim Glanze des lichtfunkelnden Tannen⸗ 
baums weben ſich Träume und Hoffnungen in den feinen 
Rauch der Kerzen, und jung und alt liegt im Zauberbann 
der ſeligen, fröhlichen, gnadenbringenden Weihnachtszeit. 

R blitzt und blinkt uns in märchen⸗ 
ſchöner Pracht aus den Schaufenſtern der Läden entgegen. 
Man wünſcht ſich, ein Kröſus zu ſein, und muß doch mit der 
ſtummen, verhärmten Frau Sorge rechnen, die ſtändiger Gaſt 
im lieben Vaterland geworden iſt. Weihnachtszauber leuch⸗ 
tet aus den Augen der Kinder, die ſich nicht ſatt zu ſehen 
vermögen an den ausgeſtellten Herrlichkeiten. 

Das macht die Herzen ſchneller und froher ſchlagen, 
das zaubert uns die längſt entrückte Jugendzeit noch einmal 
herauf, wo auch wir all das Gute und Schöne in Emp⸗ 
fang nahmen, was uns die Liebe beſchert hatte. 

Und wenn vom Turm herab die ehernen Glocken ihr 
Loblied anſtimmen zum Preiſe des Welterlöſers, wenn 
heller Freudenjubel an unſere Ohren klingt, da denkt wohl 
leiner an den eigentlichen Ernſt der Stunde, in der uns 
ſerem Heiland ſein Leidensweg beſtimmt wurde, die ihm 
als Geſchenk eine Dornenkrone in die Wiege legte. 

Dornenvoll ſind auch unſere Wege geworden — arm 
das Vaterland. Aber die Feſtfreude, den Weihnachtszauber 
vermag uns niemand zu ſchmälern. Mögen die harten 
Schickſalsſchläge, die wir erlitten, alle unſere Luftſchlöſſer 
zertrümmert haben: die Weihnachtszeit wird ihren alten 
Jauber nie verlieren. — Aber nicht an uns allein ſollen 
wir denken. Tauſende und aber Tauſende leiden noch 
viel mehr unter der Not der Zeit. Denen einen lieben, 
warmen Weihnachtsſchimmer ins Herz zu zaubern, ſoll 
unſere vornehmſte, edelſte Aufgabe ſein. > 


Geſchäſtsfreier Sonntag. 
Am Sonntag, den 7. d. Mts., ſind die Geſchäfte in der Zeit 
von 8 bis 12 Uhr vormittags und von 2 bis 6 Uhr nachmittags 
geöffnet. 


Deutſches Theater Kattowitz. 

Dienstag, den 9. Dezember, abends 8 Uhr: „Amneſtie“, 
Schauſpiel von K. M. Fintelnburg. Freitag, den 12. d. Mt., 
abends 7% Uhr: „Der Zigeunerbaron“, Operette von Johann 
Strauß. Freitag, den 17. Dezember, abends 7%, Uhr: „Wenn 
ich König wär“, romantiſch⸗komiſche Oper von Adolphe Adam. 
Montag, den 22. Dezember, abends 8 Uhr: „Muſik“, Sittenge⸗ 
mälde von Frank Wedekind. Donnerstag, den 25. Dezember. 
nachmittags 3 Uhr: „Das Veilchen von Montmartre“, Operette 
von Kalman; abends 7% Uhr: „Boris Godunow“, Muſikaliſches 
Volksdrama von M. Muſſorgski. Sonntag, den 28. Dezember 
nachmittags 3% Uhr: „Frau Holle“, Märchenſpiel in 6 Bildern 
von C. A. Groner. Sonntag, den 28. Dezember, abends 715 Uhr: 
„Wie werde ich reich und glücklich“. Montag, den 29. Dezember, 
abends 8 Uhr „Sex appeal“, Luſtſpiel von Friedrich Lonsdale. 


Weihnachte⸗Kirchenkonzert. 

Wie wir bereits berichteten, wird am Sonntag; den 
14. d. Mts., der hieſige Evangeliſche Kirchenchor im Verein 
mit namhaften Soliſten ein Weihnachtstirchenkonzert geben. 
Im Mittelpunkt des Programmes wird eine Weihnachtskan⸗ 
tate ſtehen. Von den Soliſten iſt beſonders der Violiniſt 
Profeſſor Glöſel aus Bielitz zu nennen. Die Eintrittspreiſe 
werden ſo niedrig gehalten ſein, daß jedermann das Konzert 
beſuchen kann. Die Veranſtaltung iſt ſelbſtverſtändlich für 
die Muſikfreunde aller Konfeſſtonen beſtimmt. 


Katholiſcher Frauenbund Pleß. \ 
Die Generalprobe zu der Märchenaufführung im katholiſchen 
Frauenbund „Schneewittchen und die ſieben Zwerge“ findet 


Sonntag, den 7. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, im „Pleſſer Hof“ 


ſtatt. Die Hauplaufführung findet am Montag, den 8. d. Mts., 
abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ ſtatt. Der Vorvertauf für dieſe 
Veranſtaltung iſt bei der 2. Vorſitzenden des Vereins Frau Brunn 
und iſt bereits eröffnet. 


Kutholiſcher Geſellenverein Pleß. 

Am Mittwoch, den 3. d. Mts., fand im „Pleſſer Hof“ eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt, die gut beſucht war. Der rei 
wird am Mittwoch, den 10. d. Mts. eine Nikelaus feier veran⸗ 
ſtalten. Am Sonntag, den 7. d. Mts., findet in Bielſtz eine Vers 
bandstagung ſtatt, an der ſich der Verein mit einer Delegation 
beteiligen wird. 


| Gottes dienſtordnung. 

Katholiſche Kirchengemeinde Pleß: Sonn⸗ 
tag, den 7. d. Mts., 6 Uhr: Roratemeſſe mit Segen und pol⸗ 
niſcher Predigt; 7 Uhr: Stille heilige Melle; 9 Uhr: 
Deutſche Predigt und Amt mit Segen für den katholiſchen 

rauenbund; 10% Uhr: Polniſche Predigt und Amt mit 
Segen. — Evangeliſche Kirchengemeinde Pleß: 
8 Abr: Deutſcher Gottesdienſt; 9% Uhr: Polniſches Abend⸗ 
mahl; 10% Uhr: Polniſcher Hauptgottesdienſt. 


Oberſchleſien zu ſein. Bekannte 


Sport am 


Spiele um den Juvelia⸗Cup. 
06 Kattowitz — Slonsl Schwientochlowitz. 

Wenn auch erſt nach hartem Kampf, müßte 06 das Spiel 
gewinnen und ſich weiter an der Spitze behaupten. Doch leicht 
kann es auch eine Ueberraſchung geben. Spielbeginn 2 Uhr nach⸗ 
mittags. 

Ruch Bismarchütte — 07 Laurahütte. 

Ob den Orfnern die Ruhepauſe gut bekommen iſt, wird man 
am beiten in diesem Spiel gegen die Ligamannſchaft Ruchs 
erſehen. Es verſpricht ein intereſſanter Kampf zu werden, welcher 
um 2 Uhr nachmittags beginnt. Vorher Spiele der unteren 
Mannſchaften. h 
Naprzod Lipine — J. K. S. Kattowitz. 


Auf heimiſchen Boden ſpielend wird wohl Naprzod ohne 
ſich beſonders anzuſtrengen, den Kampf für ſich entſcheiden. Doch 
darf hier der Gegner nicht unterſchätzt werden. Beginn 2 Uhr 


nachmittags. 
K. S. Chor zom — Polizei Kattowitz. 

Hier treffen zwei gleichwertige Gegner aufeinander und die 
ſich einen harten Kampf um die Punkte liefern werden. Auch iſt 
es ſehr ſchwer den Sieger aus dieſem Treffen im voraus zu 
beſtimmen. Beginn um 2 Uhr nachmittags. Vorher Spiele der 
unteren Mannſchaften. a 

06 Myslowitz — Kolejowy Kattowitz. 

Das Spiel obiger Mannſchaften hätte eigentlich in Kattowitz 
ſtattfinden ſollen. Im Einverjtändnis beider Klubs findet es 
aber in Myslowitz jtatt, Das Spiel ſelbſt verſpricht intereſſant 
zu werden, da beide Mannſchaften augenblicklich in guter Form 
ſind. Spielbeginn 2 Uhr nachmittags. Vorher Rejerve, und 
Jugendſpiele. 

Freundſchaftsſpiele. 
5 1. F. C. Kattowitz — Naprzod Zalenze. 

Der Klub hat ſich um 2 Uhr nachmittags auf eignem Platz 
einen „leichten“ Gegner verſchrieben, doch muß er erſt beweiſen, 
ob es ihm gelingen wird denſelben zu ſchlagen. Wenn die Mann⸗ 
ſchaft das gleiche Spiel liefert wie am vergangenen Sonntag 
gegen Pogon, dann beſtimmt nicht. 

Pogon Kattowitz — Slopian Kattowitz. 

Die augenblicklich gute Form Pogons ſpricht für einen Sieg. 
Jedoch auch Slopian verſteht zu ſpielen. Spielbeginn 2 Uhr 
nachmittags. 

Orzel Joſefsdorſ — Diana Kattowitz. 

Ob es den Dianiſten gelingen wird, in Joſefsdorf Lorbeeren 
zu ernten, erſcheint mehr als fraglich. Beginn 2 Uhr nachmittags. 
Vorher Spiele der unteren Mannſchaften. 

Istra Laurahütte — K. S. Hohenlinde. 

Iskra darf die Gäste nicht unterſchätzen, um nicht mit einer 
Niederlage daran glauben zu müſſen. Beginn 2 Uhr nachmittags. 
Handballturnier in Laurahüte. 

Folgende vier Handballmannſchaften von Laurahütte tragen 
ein Turnier aus: Freier Sportverein, A. T. V., Evang. Jugend⸗ 
verein und Höhere Privatſchule. Die Spiele ſelbſt verſprechen 
intereſſant zu werden und beginnen um 10 Uhr vormittags auf 
dem Sportplatz im Bienhofpark. 

Eröffnung der Kunſteisbahn. 

Katowitz kann ſich rühmen, als erſte und einzige Stadt 
Polens eine Kunſteisbahn zu beſitzen. Die Eröffnung der Bahn, 
welche am Sonntag erfolgt, perſpricht eine Sensation für ganz. 
Künſtler auf dem Eiſe ſind zu 
dieſer Exöffnung verpflichtet worden. Nachſtehend das Pro⸗ 
gramm für beide Tage (Sonntag und Montag⸗Feiertag): 

Sonntag: 10 Uhr vormittags Eröffnung; 11 Uhr; Baar: 
laufen: 1. Frl. Bilor — Tad. Kowalski (polniſcher Meiſter), 
2. Europameiſter: Olga Organiſta — Sandor Szalay (Budapeſt); 
3. Meiſter der Tſchechoſlowakei: Liesl J oppe — Ost. Hoppe 
(Troppau); 4. Wiener Meiſter: Hedi Schneider — Eugen Rich⸗ 


meteorologiſche 


(Seehöhe 253,1 m über Normal⸗Null.) 


Aeberſicht 
aus den meleorologiſchen Beobachtungen im November 1930 


Mittlerer Luftdruck (auf 0 Celſius und Meeresniveau reduziert) 
(18 jähr. Mittel 739,9 mm) 737,7 mm. a 
Niedri ſter Stand des Barometers 722,5 mm am 3. November. 
Höchſter Stand des Barometers 750,5 mm am 13. November. 
Mittlere Lufttemperatur in Celſ. 5,8% (18 jähr. Mittel 2,39), 
Höchſter Stand des Thermometers in Celſ. 15,40 am 22. November. 
Niedrigſter Stand des Thermometers in Celſ. —5.1 am 19. Nopbr. 
Höhe der Niederſchläge (1 mm = 11 pro qm) 90,8 mm 
140 jähr. Mittel 45,9 mm). f 
Größte Tagesmenge 26,4 mm am 6. November. 
Mittlere Luftfeuchtigkeit (18 jähr., Mittel 83,8%) 85,0%, 
eitere Tage 4 | Tage mit Regen 


Gemiſchte Tage 12 | Tage mit Schnee 5 
Trübe Tage 14 | Tage mit Sonnenſchein 16 
Mit Nebel Tage 2 Tage mit Schneedecke 9 


Cielaas⸗ (Minimum unter 0 Grad) 5. 
istage (Maximum unter 0 Grad) — 

Sommertage (Maximum 25% oder mehr) —, 

Häufigkeit der Windrichtungen an den 3 Beobachtungsterminen 

um 7 Uhr vorm, 2 Uhr nachm., 9 Uhr abends: 
N NO 0 80 8 SW W/ NW Windſtille 
— — ee 1 2 
Pfirde⸗ und Nindviehmarkt. 
Der nächſte Pferde⸗ und Rindviehmarkt in der Stadt 

Pleß finde am Mittwoch, den 10. d. Mts,, jtatt, 


Spielplan des Stadttheaters Bielitz. 

Sonnabend, den 6. Dezember, abends 8 Uhr: „Hulla die 
Bulla“, Schwank in; Alten von Franz Arnold und Ernſt Bach. 
Sonntag, den 7. Dezember, nachmittags 4 Uhr, zu Nachmittags⸗ 
preiſen: „Karuſell“, Luſtſpiel in 3 Akten von Louis Berneuil; 
abends 8 Uhr: „Olympia“, Spiel in 3 Akten von Franz Molnar. 
Dienstag, den 9., Mittwoch, den 10., Freitag, den 12. Dezember, 
abends 8 Uhr: „George Dandin“, Luſtſpiel in 3 Aufzügen von 
Moliere; hierauf: „Bourbonroche“, tragiſche Poſſe in 2 Akten 
von Georges Courteline. 


— 


— . K rr 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Drug u. Verlag. Vita naklad drukarski. Sp. 2 0g. odp 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Station Pleß] Aus der Bo ewod chaft Schlejien 


Sonntag 


ter. Dameneinzellauf: Wiener Juniorenmeiſterin Andra Klee⸗ 
dorfer. Herreneinzellaufen: Prazmowski (Meiſter der Tſchechei]: 
Kikiewicz (polniſcher Meiſter Lemberg); Iwaſiewicz (2. polniſcher 
Meiſter Warſchau). 12 Uhr: Eishockeyſpiel: A. 3. S Warſchau 
(polniſcher Meilter) — Pogon Lemberg. 6 Uhr abends: Inter: 
nationales Eiskunſtlaufen. Programm dasſelbe wie am Vor⸗ 
mittag. 7 Uhr abends: Eishockeyſpiel: Troppauer Eislaufverein — 
Legja Warſchau. Trotz der hohen Unkoſten ſind die Eintritts⸗ 
preife als nicht zu hoch zu betrachten. Am Feiertag (Montag) 
iſt um dieſelbe Zeit das Programm wie am Vortage. 
Sport am Feiertag. 
Spiele um den Juyelia⸗Cup. 

Z. K. S. Kattowitz — Polizei Kaltowitz, 

Dieſes Spiel ſteigt um 2 Uhr auf dem Kolejowyplatz und 
verſpricht intereſſant zu werden. 

Ruch Bismarckhütte — 06 Kattowitz. 

Das Treffen zwiſchen den zwei größten Rivalen verſpricht 
ein harter Kampf zu werden, welcher um 2 Uhr auf dem Ruch⸗ 
platz ſteigt. 

06 Myslowitz — K. S. Chorzow. 

Hier treffen zwei gleich ſtarke Rivalen aufeinander die ſich 
beſtimmt einen harten Kampf um die Punkte liefern werden. 
Beginn um 2 Uhr nachmittags auf dem 05: Path. 

07 Laurahütte — Kolejowy Kattowitz. 

Die Eiſenbahner werden ganz aus ſich heraus gehen müſſen, 
um in Laurahütte ehrenvoll abzuſchneiden. Spielbeginn 2 Uhr 
nachmittags. N 

Slousk Schwientochlowitz — Naprzod Lipine, 

Wie Slonsk auf eigenem Platz ſpielend gegen den ſich in 
großer Form befindenden Altmeiſter abſchneiden wird, iſt man 
wirklich geſpannt. Beginn 2 Uhr nachmittags. Vorher Reſerve⸗ 
und Jugendſpiele. 

Freundſchaftsſpiele. 
Slovian Zawodzie — 20 Bogutſchütz. 

Einen harten Kampf werden ſich die beiden Ortsrivalen um 
einen anläßlich ſeines jährigen Beſtehens vom Boxklub 29 Vo⸗ 
gutſchütz geſtifteten Pokal liefern. Die Form beider Mannſchaf⸗ 
ten iſt augenblicklich dieſelbe, ſo daß man einen intereſſanten 
Kampf um den Sieg zu ſehen bekommen wird. Das Spiel ſteigt 
um 2 Uhr nachmittags auf dem Polizeiſportplatz in Kattowitz. 

Pogon Friedenshütte — 1. F. C. Kattowitz. 
Pogon wird ſich anſtrengen müſſen, um gegen die Gäſte 
ehrenvoll zu beſtehen. 
Zgoda Bielſchowitz — Orzel Joſefsdorf. 
f Auf den Ausgang dieſes Treffens darf man wirklich geſpannt 
ein. 
Warta Poſen in Königshütte und Laurahütte. 

Der polniſche Voxmannſchaftsmeiſter Warta Poſen gaſtiert 
mit der ſtärkſten Aufſtellung am Sonntag, vormittags 11 Uhr, 
im Kino Slonskie in Königshütte beim K. S. Stadion. 

Am Montag (Feiertag) ſind die Poſner beim Amateurbox⸗ 
klub Laurahütte zu Gaſte und kämpfen um 11 Uhr vormittags im 
Kino „Kammer“. Die Laurahütter ſind durch Wieczorek und 
Garſtecki, beide B. K. S. Kattowitz, weſentlich verſtärkt. Die 
Kämpfe an beiden Orten verſprechen an und für ſich intereſſant 
zu werden, da die Gäſte beſtimmt auf harten Widerſtand ſtoßen 
werden. 5 

Stiftungsfeſt des B. K. S. 29 Bogutſchütz. a 

Am heutigen Sonnabend, abends 7 Uhr, findet im Saale 
Koza anläßlich des einjährigen Beſtehens des Bogutſchützer Ver⸗ 
eins ein intereſſanter Boxkampfabend ſtatt; zu welchem bekannte 
Boxer ihre Kampfzuſage abgegeben haben. 

Ningkampf Oberſchleſien — Warſchau. 

Dieſer Repräſentativkampf kommt in Friedenshütte zum 
Austrag und verſpricht einen intereſſanten Verlauf zu nehmen. 
Die einzelnen Paarungen haben wir bereits bekannt gegeben. 


Adventlicht 


Die Kerze an der Fichtenkrone brennt. 

Die Mutter ſpielt: „Wie ſoll ich dich empfangen?“ 
Die Kinder ſingen hell, mit roten Wangen. 
Bratäpfel duften. O Advent! Advent! 


Der Winter ſchmückt mit Filigran und Spangen 
Von weißem Silber jeden Aſt Wer kennt 
Noch fein're Meiſterhand? Im Ornament 
Empfängt das All den hohen Gaſt mit Prangen. 


Erſehnter Gaſt! Die Worte wandeln leiſe, 
Und jedes Herz ſtimmt ſich wie edle Saiten 
Und ſinnt zum Gruß auf ſeine ſchönſte Weiſe. 


O Wunderzeit erhoffter Seligkeiteu! 
Es ſcheint das Licht in dunkle Menſchenkreiſe 
Und weiht mit Huld, die ihm den Weg bereiten. 


Präfident Calonder und Wojewode Grazynski 
in Warſchau 

Der polniſche Außenminister Zaleski, hat im Zuſammen⸗ 
hange mit Ausſchreitungen des Aufſtändiſchenverbandes und der 
darauf an den Präſidenten Calonder gerichteten Beſchwerden, 
den Präſidenten nach Warſchau eingeladen. Zwiſchen Zaleski 
und Calonder haben bereits Konferenzen ſtattgeſunden. Nun 
berichtet die polniſche Preſſe, daß geſtern in der Nacht der ſchle⸗ 
ſiſche Wojewode, plötzlich nach Warſchau abgereiſt it, um eben⸗ 
falls an den Beſprechungen teilzunehmen. 
der Staatspräſident den Präſidenten Calonder auf ſein Schloß 
eingeladen. Der Wojewode wird bei dem Empfang Calonders 
durch den Staatspräſidenten zugegen jein, 


— 


Sitzung des Wojewodſchaftsrales 1 

In der letzten Sitzung des Woſewodſchaftsrates, wurden 
zuerſt die Mitglieder der Bezirks Diſziplinarkommiſſion für die 
Lehrer ernannt. Weiter wurde der Entwurf über die Regulie⸗ 
rung des rechten Weichſelufers in einer Länge von 3520 Metern 
gutgeheißen. Der Stadtgemeinde Nikolai und der Stadtgemeinde 
Myslowitz wurde die Genehmigung erteilt, eine Anleihe in Höhe 
von je 200 000 Zloty zur Fertigſtellung von Volksſchulbauten in 
der Königshütter Verſicherungsanſtalt aufzunehmen. Außerdem 
wurden eine Reihe von Perſonalangelegenheiten erledigt. 5 


Wie verlautet, hat 


Piaſſek und der 31jährige Joßha: "remin aus der Ortſek 
Kebier angefahren und perlen... Bei dem Zu ammenprall erlitt 


Kommerzialiſierung der Slaalsbahnen vor der [Kattowitz ud Umgebung 
Vermietichung | Die künstliche Eisbahn von Kattowitz. 
In der lebten Sitzung des Miniſterrates wurde beſchloſen, . Wie bekannt. wurde auf der letz! ten Ge eneralberſammlung des 
die jeit mehreren Jahren geplante Kommerzialiſietung der pol⸗ internationalen Eishockey rbandes in Davos Polen mit der Aus⸗ 
niſchen Staatsbahnen zu verwirklichen. Schon in den nächſten führung der Europa⸗ und Weltmeiſterſchaften im Eishockey beauf⸗ 
Tagen ſoll ein Dekrel des Staatspräſidenten erſcheinen, nach wagt Allerdings unter der Bedingung, wenn bis zu dieſer Zeit 
welchem die teilweiſe Kommerzialiſierung der Staatseiſenbah⸗ ur Polen eine en Eisbahn x . wird, um bei ungünſtiger 
nen in der Weile angeordnet werden joll, daß ein eigenes Un. Witt rung, auch die Austragung der Meiterfä; aften zu gewähr⸗ 
ternehmen unter der Benennung „polniſche Staatseiſenbahnen“ leisten Da Kattowitz n Intereſſe 
ins Leben gerufen wird, welches das geſamte Vermögen und een wird, wurde eine Geſelſchaft gegründeß die aus 
die Fonds der Staatseijenbahnen übernehmen und dieſe nach igen u. Mitteln den Bau einer Kunſteisbahn in Angriff nahm 
kommerzieller Art führen wird. Das neu zu errichtende Unter⸗ Wie groß das Inke ae baff wer geht am beſten daraus hervor 
nehmen wird von einer juriſtiſchen Perſon' geleitet. die das and a ne 5 Kapital von über einer halben Mil⸗ 
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3 125 2 1 Aer PR 75 Technik erbaut iſt er folgt am 7. Deze abe Ein al ee 
Neue Fünf-Z'o v-Stiüde a! Jubi SUMSMUNZEN Programm iſt hierfür vorgeſehen. Im Eiskunſtlauf werden ſich 
„ Der Finanzminister hat angeordnet, daß zur Erinnerung u. a der Budapeſter Organiſta Szalay, das Ehepaar Hoppe und 
en die Hundertiahrfeier des Novemberauſſtandes 1830 umgehend Praznovski (Troppau) ein Stelldichein geben Das Einweihungs⸗ 
ſilberne Fünf⸗Zloty⸗Stücke als Gedenkmünzen geprägt und in  Menier wird von jolgenden Mannſchaften beſtritten: Troppauer 
Umlauf gesetzt werden ſollen Die neuen Geldſtücke werden Eislauſperein. A 3 S und Legia Warſchau und Bogen Lemberg 
euf der einen Seite das Staatswappen mit der Auſſchrift 1820 Vom 5. Dez mber 1930 bis 18. Januar 1931 wird die polniſche 
bis 1030 und auf der anderen Seite in künſtleriſcher Ausführun! Auswahlmannſckafb die an der Weltmeiſterſchaft teilnimmt, unter 
eine Regimentsfahne mit der Aufſchrift „Honor i Ojezyzna” Leitung des unternationalen Spielers und Trainers Wattſon (Kos 
tragen. Mit der Ausgabe dieſer Gedenkmünzen ift in der zwe. nada) ihre Trainingsſpiele „ausführen. Alle repräſentativen 
ten Hälfte des Monats Dezember 1930 zu rechnen Mannſchaften. die an dir Weltmeiſterſchaft teilnehmen, werden 
N ö : nicht nur ihre Trainingsſpiele in Kattowitz abhalten, ſondern 
5 8 Sr ; auch zu ernſten Kämpfen ſich ſtellen. 

Drohende Gefahren bei überfüllten Aulobuſſen Eine Senſation für Kattowitz dürfte das Zuſammentreſſen 
Es war ſchon immer jo geweien, daß ſich jede Neuerung inder, deutſchen Mannſchaft mit dm Weltmeiſter Kanadas, das 
der Zeit, wo fie ſich zeigt. des größten Intereſſes und Zuſpruces höchſtwahrſch inlich 25 Januar ‚bern kommt fein. 
zu erfreuen hat. So iſt es auch bei den Verkehrsmitteln. Als ER. 1 deutſchen Mannſchaft auch die beiden Mit⸗ 
es noch keine Eiſenbahn gab. lief man einfach per pedes apeſto⸗ Klever des „Berliner Schlitiſchuhklubs Guſtav eee Rudi 
lorum (zu Fuß). Die Eiſenbahn brachte einen rohen Ame Ball, die während der Englandreiſe des Berliner Vereins bi der 
a g füh engliſchen Sportpreſſe eine hervorragende Kritik erhalten haben 
Die Kanader werden hier vor eine ſchwere Aufgabe geſtellt wer⸗ 
den, da die Deutſchen mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln 
ihren Europatitel verteidigen werden. Man kann alſo heut be⸗ 
reits jagen, daß dieſe B gegnung die größte ſportliche Attraktion 

des Winters werden wird. 


der A olenker erhesliche Verle! ungen. Die Verunglückten 
wurden nach dem jtü chen Kran enhaus überfühel Nach den 
bisherigen Feſtſtellungen iſt der ſchwere 7 unfall durch den 
letzlen Chauffeur hervorg rufen worden welcher betrunken 
dem en iſt und ein zu Fnelles Fahrt em esſchlagen hatte 
Von der deutſchen Polizei ausgeliefert, Ausgeliefert wurde 
nach erfolgter Feſtnahme durch die deutſche Polizei der 30jährige 
Schloſſer Theofil Sk., der wegen einem, im Jahre 1925 bei der 
Firma Adler auf der ulica Poprzeszna in Kattowin verübten 
Einbruch geſucht worden iſt. 


Röniaskütte und Uwoobung 

Immer wen'ger. Bei der Erhebung der Zahl der noch vor⸗ 
handenen Krigsveteranen aus dem Jahre 1870/71 wurde feſtge⸗ 
ſlellt, daß von den noch im vorigen Jahre lebenden 17 Veteranen, 
in dieſem Jahr 6 geſtorben find, jo daß nur noch in der Stadt 
11 davon verblieben ſind. 

Ein gefährliches Spielzeug. An der Ecke ul. 3:90 Maja 
Flor:anska hantierte ein gewiſſer Stanislaus W von der ul, Ka⸗ 
rola Migrki im angeheiterten Zuſtande mit einem Revolver und 
gab ſoger einen Schuß ab. Ein hinzugekommen x Polizeibeamter 
belegte die Schußwaffe mit Beſchlag. 

Dämon Alkohol. Nachdem ſie einen „mächtigen“ hinter die 
Binde g goſſen hatten gerieten in der Gaſtwirtſchaft von M. an 
der ul Katowicka 3 Perſonen in Streit, in derem Verlauf ein 
gewiſſer Felix K. aus Wenzlowitz ſeine Gegner Batorek und 
Mzyk mit Biergläſern erheblich am Kopf verlegte. 

Feſtgenommen. Wie bereits berichtet, wurden dem Caſtwirt 
Emanuel L. im Reſtaurant „Pod Ratuszem“ eine Brieftaſche mir 
300 Zloty und verſchiedene Ausweispapiere geſtohlen. Den poli⸗ 
zeilichen Bemühungen gelang es, den vermutlichen Täter in der 
Perſon des 25 Jahre alten Alfred B. von der ulica Stawowa 16 
feitzunehmen. 

Gelddiebſtähle und kein Ende. Ein unbekannter Täter ent. 
wendete der Ehefrau Anna Kleinot von der ulica Graniczua 5 
aus der Manteltaſche einen Geldbetrag in Höhe von 20 Zloty und 
entkam in unbekannter Richtung. 
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beide in der Beförderung. Hierbei hat die Re den 
Vorteil, indem ſie die kürzeſten Verbindungen herſtellen konnte 
und ſich zum Schaden der Eiſenbahn eines großen Zuſpruchs 
erfreut. Ganz beſonders wird dies den breitſpurigen Straßen⸗ 
bahnen zu teil. 

Zu dieſen beiden Verkehrsmitteln kamen in Tester‘ Zeit 
noch die Autobuſſe hinzu und nahmen einen großen Teil der 
Fahrgäſte der Eiſen⸗ und Straßenbahn ab. Davon zeugt die 
Fülle der Autobuſſe und auch die Frequenz der Fahrgäſte 
Letztere Tatſache läßt doch aber eine Warnung ausiprehen, ehe 
auf Grund der vielfach überfüllten Autobuiſe ein Unglück zu vers 
zeichnen ſein wird. Sämtliche Autobuſſe haben unſeres Wiſſens 
auch eine vorgeſchriebene Belaſtung, doch wird darauf. wie man 
ſo oft feſtſtellen kann, ſehr wenig geachtet und die zu beſetzen⸗ 
den Plätze bis 50 Prozent darüber belegt werden. Man denke 
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Deutſche Theatergemeinde. (An unſere Abonnenten.) 
Am 29. Dezember findet die letzte Vorſtellung im Abonnemen: 5 8 8 as 5 Br An 
ſtatt. Für die 2. Hälfte der Spielzeit wird ein weiteres Abonne⸗ a mut Inhalt lieren laſſen. Der e Finder wird 
ment vorbereitet, mit deſſen Zeichnung bereits jetzt begonnen | 9* sten; dieſes im Polizeikommiſſariat abzureben. 
werden kann. Den bisherigen Abonnenten bleiben ihre Plätze Die gefährliche Aſchenhalde. Da ſie die letzt Straßenbahn 
bis Mittwoch, den 17. d. Mis. einſchließlich reſerviert. Alle bis | von Kattowitz nerpaßten, begaben ſich S. und J. zu Fuß nach 
zu dieſem Termin ncht beanſpruchten Plätze werden vom 18. ab Siemianowitz. An der Aſchenhalde von Hohenlohe wurden beide 
an neuhinzutretende Abonnenten weitergegeben. Die Ausſtellung | von 14 Mann überfallen und trotz en rgiſcher Verteidigung ſchwer 
der Abonnementskarten erfolgt täglich von 10 bis 1 Uhr in | mit Stöcken und Zaunlatten bearbeitet. Dem einen der Webers 
unſerem Geſchäftszimmer, ulica Szkolna (früheres Bebliotheke⸗ fallenen gelang es, ſich den weiteren Mißhandlungen zu entreißen. 
ſich dann bei dieſer Ueberfülle, wo man ſich oft nicht rühren gebäude, 1. Tür). Die alten Abonnementskarten ſind unbedingt] währ nd der andere mit einer Zaunlatte über den Kopf getroffen, 
kann, ein Verſagen der Bremſe, einen Radbruch uſw und das mitzubringen. bewußtlos liegen blieb. Die rückſichtsloſe Bande ſchleifte den 
Maſſenunglück iſt da Die Folgen wären unbeſchreiblich. Einlegung eines Wochenmarktes. Infolge des Feſtes „Mariä Ohnmächtigen auf ein Ackerfeld und ließ ihn dort liegen. Am 
Wir glauben, annehmen zu dürfen, daß die Autobusbeſitzer Empfängnis“, am Montag, den 8. d. Mts., fällt der ſonſt übliche nächſten Morgen er vorübergehende Leute den J. auf und 
und Geſellſchaften, ihre Aufmerkſamkeit darauf richten werden, [Wochenmarkt aus. Dafür jedoch wird auf Anweiſung des Katto⸗ ſchafften ihn nach der Wohnung. Die Täter wie auch die Veran⸗ 
um Gälte und Fahrperſonal an die erlaubten Grenzen des Mög⸗4lwitzer Magiſtrats am darauffolgenden Dienstag, den 9. Dezem⸗ laſſung zu dem Ueberfall ſind unbekannt. g 
lichſten zu halten ber, ein außergewöhnlicher Wochenmarkt abgehalten. RR een ag fer ee „ hänge 
— 'm x 5 a Die Brsurgeigjäfte ı werden offen gehalten. Am Feiertag | NG an einen Bierwagen. Der Kutſcher vertrieb ihn durch einige 
a 1 8 1 G. Peitſchenhiebe Als der Junge gbiprang, Tief er Aged in ei " 
Der Teuerun-sindeg ift ge unten? ee von | Silo Tas Deren IB DIE ID STINE Brite 6 
Die Kommiſſion für Feſtſetzung des Teuerungsindex hat mittags, offengehalten werden. Ebenſo darf die Heranziehung erlitt Hautabſchürfungen. Nur durch die Geis desgegenwart des 
zur Sitzung am 29. November konſtatiert, daß die Unterhal⸗ des Perſonals zur Arbeitsleiſtung erfolgen. Die behörit iche Ge⸗ Chauffeurs iſt ein großeres Unglück verhütet worden, da er 
tungskoſten für eine Familie am 29 November um 039 Pro- nehmigung wurde aus dem Grunde erteilt, weil der Feiertag ſefort das Auto bremſte. 


Siemiancwitz und Umgebung 
Verloren. Im Reitamt hat eine Frau ein braunes Porte⸗ 


zent billiger jind, als am 31. Oktober. And zwar wurden ver- | unmittelbar auf einen Sonntag folgt. Michalkowitz. (Schlägerei in einem Lokal.) In 
rechnet für Ernährung. Wohnung, Licht und Beheizung am 29. Folgenſchwerer Autounſall in Kattowig. In den Abend- einem Lokal in Michalkowitz kam es zwiſchen dem 41jährigen 


November 4 0 Zloty 9 70 am 135 Oktober 17 7 8 ſtunden des vergangenen Mittwochs ereignete ſich auf der ulica | Arbeiter Franz Czaja und dem 30jährigen Arbeiter Joſef Sob⸗ 
Wiederum für Vekleidungsſtücke wurden gerechnet am? Zamtowa ein ſolgenſchwerer Autounfall. Dort prallte das Pers zyt, beide in Michalkowi haft befti An 

2 31. O 32.41 Zloty. So lautet . 5 i 2 - 15 it] czyk. beide in Michalkowitz wohnhaft, zu heftigen Auseinander 
vember 29,84 Zloty und am 31. Oktober 32.41 Zloty. ſonenauto ( 7580 gegen einen Maſt der Eiſenbahnſchranke it ee in ie nie eifigert : ausurieien: 


— 


der Bericht der letzten Sitzung! Wie ſieht aber die Teuerung einer derartigen Heftigkeit, daß er . „hier und die Steuerung 


in der Praxis aus? ö demoliert wurden. Kurz vor dem Unfal warden von dem | Beide bewarſen ſich mit Bierkuffen, wobei ein Gajt mit einem 
Chauffeur 2 Arbeiter und zwar der 26jährige Paul Plinta aus ] Bierglas an der rechten Hand verletzt wurde 
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Kein Seſbenund 
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halbjährlich. Kreditgewährung an Mit- Zu beziehen durch die Buchhandlung des 
glieder zu zeitgemäßem Zinsfuße.| Anzeiger für den Kreis Pleß. 
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